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DIE ZURCHER GEMEINDEWAPPEN
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ADLIKON bei Andelfingen

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Gold ein halber schwarzer, rotge-
zungter Lowe.

In den 1920er Jahren fithrte die politische Gemeinde Adlikon kein
Gemeindewappen. Zwei neuere Darstellungen — auf der Fahne des
Schiitzenvereins und auf dem Reservoir der Wasserversorgung —
zeigten in Blau einen fiinfstrahligen goldenen Stern hinter abneh-
mendem goldenem Halbmond. Der Halbmond sollte — wie bei Nie-
derglatt und Niederweningen — wohl auf das ehemalige Neuamt
hinweisen®. Weil bereits mehrere ziircherische Gemeinden fiir ihr
Wappen Stern und Mond gewihlt hatten, schlug die Kommission
als neues Schildbild fiir Adlikon den Léwen vor. Er weist auf das ky-
burgische Ministerialengeschlecht von Adlikon hin, welches seit
1230 urkundlich faBbar ist und dessen Wappen auf einem Siegel aus
der zweiten Hélfte des 14. Jahrhunderts iiberliefert wird2. Die Wap-
penrolle von Ziirich, um 1340, weist den halben schwarzen, rotge-
zungten Léwen dem Geschlecht von Wagenberg bei Oberembrach
zu?, das sich genealogisch von den Adlikon herleiten 148t4. Der Ge-
meinderat stimmte dem heutigen Wappen am 31. 10. 1931 zu.

ADLISWIL

Bezirk Horgen. Wappen: Geteilt von Blau und Gold. Oben ein hal-
ber goldener Adler an der Teilung, unten ein halbes blaues Miihlerad.

Das Wappen von Adliswil, das friither in verschiedenen Tinkturen
dargestellt wurde, erscheint erstmals in der Schweizerchronik des
Johannes Stumpf vom Jahre 1548, und es findet sich wieder auf der
Ziircher Karte des Hans Konrad Gyger (1667) und in den Ge-
schlechterbiichern von Johann Friedrich Mei32 und Erhard Diirste-
ler® um 1740. Bei Diirsteler ist der Schild silbern, Adler und Miihle-
rad sind rot. Bei MeiB ist der Schild geteilt von Gold und Blau; der
Adler ist golden, das Miihlerad blau. Als Gemeindewappen liBt sich
die von Stumpf erstmals tiberlieferte Fassung seit etwa 1720 nach-
weisen. Nach Gottlieb Binder* soll der Adler auf die erste Namens-
hilfte des Dorfes anspielen, wihrend das Miihlerad an die schon
1248 urkundlich bezeugte Miihle erinnert. Die Wappentafel von
Krauer brachte fiir das Wappen von Adliswil eine weitere Farbva-
riante: In Blau ein halbes silbernes Miihlerad, iiberhéht von einem
schwarzen Adler. Mit BeschluB3 vom 21.6. 1929 legte der Gemeinde-
rat die jetzige Blasonierung fest.



AESCH bei Birmensdorf

Bezirk Ziirich. Wappen: In Silber pfahlweise drei schwebende,
gestiirzte rote Sparren.

Verwechslungen mit den Wappen der Familien von Asch und von
Esch und der Orte Eschenz, Aesch bei Neftenbach und ob Maur
haben im Wappen von Aesch bei Birmensdorf zu Verwirrungen
gefiihrt. Die Angaben in den Wappenbiichern des 15. bis 18. Jahr-
hunderts widersprechen sich daher?. Als dltestes Gemeindezeichen
sind drei Sparren iiberliefert, und zwar auf einer Gemeindescheibe
von 15872, wo die drei bis an den Rand reichenden roten Sparren
auf silbernem Grund stehen. Drei durchgehende Sparren finden
sich schon 1548 in Stumpfs Schweizerchronik® und auf Murers
Ziircher Karte von 1566, und sie erscheinen — diesmal gebogen —
auf Gygers Kantonskarte von 1667. Auch im Dorf selbst waren die
drei Sparren gebriuchlich. Die Holzkorporation Aesch verwendete
sie schon um 1800 — etwas verkiirzt — als Holzzeichen. Auf einem
Windlicht von 1881 stehen drei rote Sparren in Weil3, auf dem Wind-
licht von 1902 erscheinen sie erstmals gestiirzt. Das heutige Wappen
wurde durch Gemeinderatsbeschlufl vom 11.2.1932 festgelegt.

AEUGST am Albis

Bezirk Affoltern. Wappen: In Silber ein kauerndes rotes Eichhérn-
chen, an einer goldenen NuB} nagend.

Die ilteste Darstellung findet sich im Wappenbuch des Dietrich
Meyer aus dem Jahre 1605, Das rote Eichhérnchen sitzt auf wei-
Bem Grund und nagt an einer Eichel. Auf der Wappentafel von Jo-
hannes Krauer, um 1860, erscheint das Wappentier wieder. Es nagt
aber nicht mehr an einer Eichel, sondern es knackt hier eine NuB.
Stempel des Gemeinderates und des Gemeindeammannamtes,
welche um 1900 im Gebrauch standen, zeigten dagegen wieder das
an einer Eichel nagende Eichhérnchen, diesmal mit Eichenlaub be-
kranzt und auf einem eichenen Ast sitzend. In gleicher Form — auf
grinem Hintergrund naturfarben dargestellt — zierte das Wappen-
tier die mit 1896 datierte Fahne des Feldschiitzenvereins Aeugst.
Die Wappenkommission kombinierte die beiden dltesten Vorlagen.
Aus dem Wappenbuch von 1605 iibernahm sie das rote kauernde
Eichhornchen, aus der Wappentafel von Krauer die NuB, deren
goldene Tinktur 1928 beschlossen wurde. Der Gemeinderat stimmte
dem neuen Wappen am g.1.1929 zu.




AFFOLTERN am Albis

Bezirk Affoltern. Wappen: Gespalten, rechts in Gold ein griiner
Apfelzweig mit drei roten Friichten, links von Silber und Schwarz
geschacht.

Seit dem beginnenden 19. Jahrhundert fithrte Affoltern am Albis als
Gemeindezeichen den Apfelbaum. Er findet sich in amtlichen
Stempeln, auf Vereinsfahnen und auf einem Glasgemailde in der
Kirche. Ein Baum war nach der Chronik des Gerold Edlibach!?
schon im 15.Jahrhundert das Abzeichen des niederen Freiamtes, zu
dem Affoltern damals gehorte. Da der Apfelbaum indessen das
Zeichen der Herren von Affoltern im Emmental war — Ritter
Werner von Affoltern fithrte ihn schon 12502 in seinem Siegel —,
riickte die Gemeindewappenkommission von diesem Schildbild ab.
Sie entschied sich fiir das Wappen eines andern Geschlechtes von
Affoltern, das sich indessen nicht eindeutig auf Affoltern am Albis
beziehen 148t und erstmals in Edlibachs Wappenbuch von 14933
vorkommt. Analog den Darstellungen bei Stumpf* und Mei3° deu-
tete die Kommission den Zweig als Apfelzweig und erwirkte mit die-
ser Form am 2%.11.1929 die Zustimmung des Gemeinderates.

ALTIKON

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein schwarzer Flug.

Zwei abwirtsgerichtete weiBle Fliigel in Schwarz — in der Heraldik
gestiirzter Flug genannt — bildeten das Wappen der kyburgischen
Ministerialen von Altikon, die von 1243 bis 1289 urkundlich vor-
kommen. Mit der dltesten Darstellung im stadtziircherischen Haus
«Zum Loch » (um 1306?) stimmen die spiteren Wiedergaben iiber-
ein, jene in einem Wappenbuch von 15312, in der Chronik von
Stumpf (15483%), auf den Kantonskarten von Murer (1566) und
Gyger (1667), in den Wappenbiichern von Tschudi (16914), Mei3
(1740%) und Egli (1865°). Spitestens im 16.Jahrhundert entwik-
kelte sich aus dem Wappen der Herren von Altikon das Herrschafts-
wappen, das man nach 1696 auch fiir die ziircherische Obervogtei
itbernahm. Die Farben wurden jedoch verwechselt, die Fluigel auf-
recht dargestellt. So erscheint das Wappen auf einer Scheibe von
etwa 15507, im Wappenbuch von Konrad Meyer (1674%) und im
Regimentsbuch von Bluntschli (1693°). Am 18.4.1928 entschied
sich der Gemeinderat fiir die jiingere der beiden Varianten und
gab dem schwarzen Flug in Silber amtlichen Charakter.



ANDELFINGEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Rot ein goldener Schrigbalken,
begleitet von zwei schreitenden goldenen Léwen, der untere iiber-
héht von einem goldenen Stern.

Andelfingen, seit 1482 eine ziircherische Landvogtei, fithrte das
Wappen der Grafschaft Kyburg; als Brisiire setzte man dem unte-
ren Léwen einen goldenen Stern vor. Die Ziircher Amterscheibe
von 1581 ! stimmt mit dem heutigen Gemeindewappen genau iiber-
ein. Daneben sind auch willkiirliche Abweichungen bekannt. Bei
G. Edlibach (14852) und J. Stumpf (15483%) schreitet der obere Lowe
aufwiérts, der untere abwirts, der Stern fehlt. Ohne Stern erscheint
das Andelfinger Wappen auch auf den Ziircher Talern von 1512,
1526 und 1558 sowie auf einem Scheibenril von 16014 Die Land-
karte von Murer (1566), Murers Holzschnitt von 1576 und eine
Kranzkachel von 15%7° zeigen den Stern vor dem oberen Lowen.
Nach 1798 ging das Herrschaftswappen auf das Oberamt und nach
1831 auf die Gemeinden Andelfingen und Kleinandelfingen iiber.
Durch GemeinderatsbeschluBB vom 2.6.192% fithrt Andelfingen den
Stern vor dem unteren Léwen.

BACHENBULACH

Bezirk Biilach. Wappen: In Rot ein silberner Kehrnagel.

Bachenbiilach, das erst 1849 zur selbstindigen politischen Ge-
meinde erhoben wurde, fithrte damals nicht mehr den von Rot und
Silber schraggeteilten Schild, der 1674 im Wappenbuch von Kon-
rad Meyer! iiberliefert wird, sondern wihlte offenbar ein neues Ge-
meindewappen, das auf einem mit 1854 datierten Marchstein an der
LandstraBe Biilach—Bachenbiilach erstmals auftritt. Als Wappenfi-
gur erscheint der Kehrnagel?, ein mit Griff versehener eiserner Na-
gel, der in der Schere des Pfluges in die Kehrlécher gesteckt wurde.
Auf der Wappenscheibe in der Kirche Biilach (1870) steht der auf
den Ackerbau hinweisende Kehrnagel in einem von Silber und Rot
schriggeteilten Schild. Die gleiche Anordnung — Ausdruck fir die
frithere Zugehorigkeit des Dorfes zu Biilach — findet sich um 1900 im
Stempel des Gemeinderates und um 1920 auf Briefpapier. Die Wap-
penkommission korrigierte die neuere, heraldisch unhaltbare Dar-
stellungsweise, indem sie die Schrégteilung durch den wirkungsvol-
leren roten Schildgrund ersetzte. Der Gemeinderat hieB die Ande-
rung am 18.11.1931 gut.
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BACHS

Bezirk Dielsdorf. Wappen: Schriggeteilt von Silber und Blau; in
Silber ein achtstrahliger blauer Stern.

Die Gemeinde Bachs erhielt 1714 eine neue Kirche!. An der Kir-
chendecke lie3 die Gemeinde, die zur ziircherischen Landvogtei Re-
gensberg gehorte, den Zurcher Schild anbringen und setzte als be-
sonderes Kennzeichen einen weil3 und schwarz facettierten Stern in
die silberne Fliche. Mit einer dhnlichen Darstellung verzierte man
1790 die neue Feuerspritze. Wieder diente der Ziircher Schild als
Grundlage. Der achtstrahlige Stern in Silber war aber diesmal
schwarz und griin facettiert. Krauer, der um 1860 eine Wappentafel
der ziircherischen Gemeinden herausgab, nahm offensichtlich das
Wappen an der Kirchendecke von 1714 zum Vorbild fiir das Ge-
meindewappen von Bachs. Er machte dadurch dieses Wappen in
einem breiteren Kreise bekannt. Es findet sich unter anderem auf
dem Einband der Dorfgeschichte, die Eugen Bolleter 1921 verfaBte2.
Die Gemeindewappenkommission itbernahm das Wappen, wihlte
aber statt des facettierten Sterns den einfacheren achtstrahligen
blauen Stern, was der Gemeinderat am 14.3.1931 billigte.

BARETSWIL

Bezirk Hinwil. Wappen: In Gold ein aufrechter schwarzer, rotge-
zungter Bar.

Die Umfrage von 1925 ergab ein entmutigendes Resultat!. Weder
auf Briefképfen oder Marchsteinen noch auf Feuerspritzen, Feuer-
kiibeln, Windlichtern, Glocken, Glasgemzlden oder Fahnen war ein
Gemeindewappen nachzuweisen. Man fand es auch nicht an 6ffent-
lichen Gebiuden, und selbst iltere Leute konnten nichts iiber die
Existenz eines Gemeindewappens berichten. Nur ein Stempel des
Gemeinderates auf einem Schriftstiick von 1908 fiihrte einen Schritt
weiter. Er zeigte einen aufrechten Biren, wie er schon auf Krauers
Wappentafel der ziircherischen Hauptgemeinden um 1860 vorkam.
Ob der Bir, der offensichtlich erst im 19. Jahrhundert als Dorfzei-
chen gewihlt wurde, lediglich den Dorfnamen Biretswil erkliren
sollte oder ob man bewuf3t das Wappentier des einstigen Grundbe-
sitzers, des Klosters St. Gallen, iibernahm, bleibe dahingestellt. Je-
denfalls hatte die Gemeindewappenkommission keine Veranlas-
sung, von diesem redenden Wappen abzuriicken. Der Gemeinderat
schloB sich am g1.1.1927 diesen Erwigungen an.



BASSERSDORF

Bezirk Biilach. Wappen: Fiinfmal von Silber und Blau schriggeteilt
und ein roter Balken.

Die Gemeinde fithrt das Wappen einer mittelalterlichen Familie
von Bassersdorf, deren Schild in Edlibachs Wappenbuch! (um
1493) uiberliefert ist und in spateren Wappenbiichern in verschiede-
nen Abwandlungen auftaucht. Das Wappenbuch von Stumpf?,
wohl in den 1540er Jahren entstanden, zeigt den Schild siebenmal
schriggeteilt; auf Gygers Ziircher Karte von 1667 ist er oben und
unten versetzt, je viermal geteilt. Von Silber und Blau siebenmal
schriglinks geteilt, findet sich das Familienwappen um 1740 im
Lexikon von Meif3%. Das Pfriindenbuch von 17434 wiederholt die
schriglinke Teilung, doch nur fiinfmal. Im 18.Jahrhundert setzte
sich eine zweite Wappenform durch: in Rot mit goldenem Schild-
rand ein blauer Reichsapfel mit goldenem Kreuz. Der Reichsapfel
erscheint erstmals 1719 im Dekanatsbuch des Pfarrkapitels Regens-
berg® und wurde 1793 auf einem Brunnen und um 1885 im Stem-
pel des Gemeinderates angebracht. Das heutige Wappen wurde
durch Gemeinderatsbeschlu3 vom 5.6.1930 festgelegt.

BAUMA

Bezirk Pfiffikon. Wappen: In Silber auf grinem Boden eine griine
Tanne mit rotem Stamm.

Die Kirchgemeinde Bauma, die 1651 von Biretswil und Pfiffikon
abgetrennt worden war, fithrte im Jahre 1740 ein redendes Wap-
pen, einen griinen Laubbaum mit rotbraunem Stamm auf golde-
nem Grund!. Die Gemeindebehérde, die sich 1803 nach dem Sturz
der Helvetik bildete, entschied sich bei der Wahl eines Abzeichens
fir die politische Gemeinde ebenfalls firr einen Baum auf natiirli-
chem Boden, zog aber die Tanne dem Laubbaum vor. Offiziel-
len Charakter erhielt die Tanne im Gemeindesiegel der Mediations-
zeit, dessen &ltester Abdruck vom 22.5.1805 datiert ist2. In der
Gemeinde konnte sich das Wappen offenbar nur schwer durchset-
zen. Es erscheint weder auf dem Weibelschild noch auf Feuerldsch-
geritschaften. Da der 1740 nachgewiesene Laubbaum als Wappen
der Kirchgemeinde zu betrachten ist, empfahl die Wappenkommis-
sion dem Gemeinderat, er solle die Schildfigur von 1805, die Tanne,
weiterfiithren. Diesem Vorschlag stimmte die Gemeindebehorde von
Bauma am 22.3.1927 zu.
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BENKEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: Schriggeteilt von Silber und Blau;
oben eine blaue Pflugschar, unten ein silbernes Rebmesser mit gol-
denem Griff.

Die Wappenkommission stiitzte sich bei der Festlegung des Gemein-
dewappens von Benken auf die damals dlteste bekannte Darstellung.
Sie war als rohe Steinhauerarbeit am Gemeindebrunnen von 1773
zu finden und zeigte Pflugschar und Rebmesser. Die Wahl dieser
Embleme lag fiir Benken nahe, weil Rebbau und Landwirtschaft die
einzigen Erwerbsquellen der Bevolkerung waren. Die Wappentafel
von Krauer nahm fiir das Wappen von Benken den Ziircher Schild
als Grundlage. Ins Blau wurde ein schrigliegendes stahlblaues Reb-
messer mit braunem Griff gesetzt, ins Silber eine stahlblaue Pflug-
schar. Die heute giiltige Blasonierung wurde am 7.12.1929 vom Ge-
meinderat gutgeheiBen. — 1954 erwarb die Gemeinde eine mit 1571
datierte Rundscheibe der Vogtei Laufen!. Diese zeigt fiir Benken
ein silbernes Sensenblatt und eine langgestielte Hacke gekreuzt auf
blauem Grund. Die Gemeinde sah jedoch davon ab, das 1929 an-
genommene und seither eingebiirgerte Wappen zu dndern.

BERG am Irchel

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Blau ein springender silberner
Eber.

Das Wappen geht auf die Herren von Erzingen-Betmaringen! zu-
riick und ist verwandt mit dem Gemeindewappen Erzingen/Baden?,
das als Wappentier auch einen springenden Eber aufweist. Werner
von Betmaringen, der 1361 das Dorf Berg besaB3, fithrte in seinem
Wappen einen halben Eber3. Die Vermutung liegt nahe, daB3 der
Eber von den Herren von Erzingen-Betmaringen, die im 14. Jahr-
hundert Gerichtsherren des Dorfes waren, in das Wappen von Berg
kam. Bei MeiB3* findet sich 1741 als Dorfschild von Berg in Gold
ein schwarzer Bir, der sonst nirgends auftritt. Als andere Einzel-
form ist das Wappen in der Kirchenscheibe anzusprechen, das als
Schildbild in Silber eine ausgerissene griine Linde zeigt. Der Baum
wurde 1894 eingesetzt, weil der Pfarrer und verschiedene Einwoh-
ner am alten Schildbild Ansto3 nahmen und lieber das Symbol der
Dorfwirtschaft als eine «Sau» in der Kirche haben wolltens. Auf
Antrag der Wappenkommission bekannte sich der Gemeinderat
durch BeschluB vom 10.12.1943 wieder zum alten Wappen.



BERTSCHIKON bei Altikon

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot ein silberner Balken, belegt mit
zwei roten und begleitet von fiinf silbernen Sternen (3, 2).

Am 12.9.1930 schrieb der Gemeinderat von Bertschikon an das Ziir-
cher Staatsarchiv, es sei sehr zu bedauern, daB fiir die Gemeinde
kein altes Wappen mehr ausfindig gemacht werden kénne!. Nach-
forschungen, welche die von der Antiquarischen Gesellschaft in Zii-
rich eingesetzte Wappenkommission in Archiven und Bibliotheken
und auch in der Gemeinde selbst ausgefiihrt hatte, erbrachten kein
Resultat. Die politische Gemeinde Bertschikon fiihrte bisher kein
Wappen. So mufte sich die Kommission dazu entschlieBen, ein
neues Wappen zu schaffen. Da in Bertschikon kein Adelsgeschlecht
gehaust hatte, dessen Schildbild hitte iibernommen werden kénnen,
mufte man nach neuen Losungen suchen. Ein erster Vorschlag, der
in der Sitzung vom 23.3.1929 gemacht wurde, befriedigte nicht:
schraggeteilt von Rot und Silber, belegt mit den Thurgauer Léwen.
Am 17.12.1930 stimmte der Gemeinderat Bertschikon dem heutigen
Vorschlag zu. Die sieben Sterne deuten die ehemaligen sieben Zivil-
gemeinden an.

BIRMENSDORF

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot eine geschweifte silberne Spitze,
belegt mit einer roten Rose mit goldenem Butzen und griinen Kelch-
blattern.

Das Lexikon von MeiB3! weist Birmensdorf im Jahre 1741 auller
dem heute gefithrten Wappen zwei weitere Schilde zu. Jener mit
blauem SchrigfluB in Silber erscheint nur einmal. Verbreiteter war
ein zweites Wappen, das schon das Titelblatt des Urbars von 16652
ziert und in Rot einen griinen Baum, eine silberne Rose und eine
silberne Pflugschar zeigt. Es erscheint auch auf der Krauertafel, in
einem Kirchenfenster von 1892 sowie auf Fahnen und galt um
1920 als eigentliches Gemeindewappen. Die heutige, heraldisch bes-
sere Form, vom Gemeinderat am 19.6.1933 akzeptiert, geht zuriick
auf Bluntschlis Regimentsbuch von 16933 und kommt in Zollers
Regimentsbiichlein von 1714% im Lexikon von Meif3%, im Pfriin-
denbuch von 17439, auf der Ratsherrentafel von 17767 sowie auf
Talern von 1718, 1771 und 1795 vor. Die Spitze lehnt sich an den
Aumtsschild des Stiftes Sankt Blasien an, das wichtigster Grundherr des
Dorfes war®. Die Rose ist dem Vogteiwappen von 1665 entnommen.
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BONSTETTEN

Bezirk Affoltern. Wappen: In Schwarz mit goldenem Bord drei an-
einanderstoBende, geschliffene silberne Rauten.

Das Wappen erinnert an die Freiherren von Bonstetten. Das ilteste
Siegel dieses Geschlechtes, von Freiherr Johannes im Jahre 12511
gebraucht, zeigt als Schildbild eine stilisierte Pflanze, die sich nicht
genauer deuten 148t. Freiherr Hermann von Bonstetten verwendete
zwischen 1260 und 1277 ein Siegel?, das zum erstenmal die drei
Rauten aufweist. Der Schildrand fehlt aber noch. Die mit Schild-
rand umgebenen drei Rauten finden sich auf Siegeln erstmals im
Jahre 12733, letztmals 13664 Der ilteste farbige Beleg ist die Dar-
stellung an der Balkendecke des Hauses « Zum Loch » in Ziirich, um
1305/06°. Die Tinktur entspricht bereits jener des heutigen Gemein-
dewappens. Die Ziircher Wappenrolle (um 1340°), die meisten spa-
teren Wappenbiicher, Chroniken und Landkarten enthalten iiber-
einstimmende Geschlechterwappen. Als Schild der Vogtei Bonstet-
ten taucht das Wappen in Regiments- und Amterbiichern von 1613
und 16937 auf. Offizielles Gemeindezeichen ist es seit dem Ge-
meinderatsbeschlu3 vom 22.12.1926.

BOPPELSEN

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Gold auf schwarzem Dreiberg zwei
abgewendete, griingestielte und beblitterte Maiglockchen, jedes
drei silberne Bliiten tragend.

Ein Windficht, beschriftet mit «Gmeind Boplissen 1820 », trug auf
rotem Schild einen schwarzen Doppeladler. Der Doppeladler war
nach der Chronik des Johannes Stumpf (1548) das Wappentier der
Herren von Lagern!. Ein blauer Doppeladler in Silber zierte eine
undatierte Fahne des Ménnerchors Boppelsen und die 1902 ange-
schaffte Fahne des SchieBvereins. Die Kommission beabsichtigte im
Februar 1930, als Gemeindewappen von Boppelsen in Rot den
schwarzen Doppeladler vorzuschlagen. E. Diirsteler (1737%) iiberlie-
ferte indessen fiir Boppelsen in Gold zwei Maigléckchen, und auch
im Schulhaus von 1818 fanden sich die Maigléckchen? als Decken-
schmuck. Da man nicht in jedem Falle auf das Wappen eines ausge-
storbenen Adelsgeschlechtes zuriickgreifen wollte, entschied sich die
Kommission am 23.8.1930 fiir die Aufnahme des Maiglockchens ins
Wappen von Boppelsen, was der Gemeinderat an der Sitzung vom
8.4.1932 bewilligte.



BRUTTEN

Bezirk Winterthur. Wappen: In Blau eine silberne Sichel mit golde-
nem Griff.

Ein Feuerkiibel von 1725! zeigt als Wappen von Briitten in rotem
Schild eine braune, gestiirzte Pflugschar, iiberhoht von einem brau-
nen Rebmesser und beseitet von den Buchstaben GB (Gemeinde
Briitten). Eine dhnliche Darstellung enthilt das Geschlechterbuch
von Meif32 von 1740: in Rot eine aufrechte silberne Pflugschar,
uiberhoht von einem silbernen Rebmesser mit goldenem Griff. Im
19.Jahrhundert riickte man vom Rebmesser ab. Schon die Feuer-
spritze von 18023 wurde mit einem Wappen geschmiickt, das im
Zircher Schild eine senkrecht zur Schrigteilung stehende Sichel
aufwies. Dieses Wappen galt in der Folge als Gemeindezeichen. Es
findet sich wieder auf der groBen Glocke von 1908, auf der Tauf-
schale von 1908, auf der Schiefahne von 1921 und auf Gemeinde-
stempeln von 1922. Da aber der Kantonsschild in einem Gemeinde-
wappen nicht am Platze ist, bereinigte die Kommission das bishe-
rige Wappen. Als Vorlage diente mit Zustimmung des Gemeinde-
rates vom 21.3.1934 die Darstellung auf einem Feuerkiibel von 1841.

BUBIKON

Bezirk Hinwil. Wappen: Geviert: 1 in Rot ein durchgehendes sil-
bernes Kreuz, 2 und 3 in Gold ein schwarzes lateinisches B, 4 in
Schwarz ein silbernes Gabelkreuz.

Die Gemeinde Bubikon fithrt das Wappen der 1191 gegriindeten
und 1527 sdkularisierten Johanniterkomturei Bubikon!. Nach der
Aufhebung der Kommende wurde das den Namen Bubikon symbo-
lisierende grof3e B im Wappen des ziircherischen Klosteramtes Bubi-
kon weitergefiihrt. Dieses findet sich auf einer um 1595 geschaffenen
Ziircher Standesscheibe mit Wappen der in der Herrschaft Grinin-
gen liegenden Burgstille?, ferner auf einer Bannertrigerscheibe der
Herrschaft Griiningen von 16273. David Herrliberger fiihrte in sei-
ner Helvetischen Topographie von 1765 als Herrschaftswappen wie-
der das alte Komtureiwappen auf* Die Kommission empfahl dem
Gemeinderat Bubikon, das heraldisch einfachere Wappen des Am-
tes Bubikon als Gemeindewappen anzunehmen. Die Behérde lehnte
jedoch ab und entschied sich am 14.1.1926 fiir das traditionsreichere
Wappen der mit der Geschichte von Bubikon eng verkniipften Jo-
hanniterkomturei.




BUCH am Irchel

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Silber auf gritnem Boden eine rote
Buche.

Den ersten Hinweis auf das redende Wappen, das an die seit 1680!
bekannten roten Buchen im Gemeindeholz auf dem Stammberg
erinnert, gibt der Ziircher Naturforscher J.J.Scheuchzer. Er ver-
merkt im Jahre 1705, das Dorf Buch fiihre eine rote Buche in seinem
Wappenschild2. Diese Notiz findet sich wieder in Bluntschlis Me-
morabilia Tigurina von 17423 und in der 3. Ausgabe von Scheuch-
zers Naturgeschichte? (1746). Das Lexikon von Meil3 (1740°%) bringt
den iltesten bildlichen Beleg. Da Buch das untere Amt der Herr-
schaft Wiilflingen bildete, erscheint die Buche auch im Siegel der
Gerichtsherren Hirzel®, die von 1734 bis 1761 in Wilflingen resi-
dierten. Im 19. Jahrhundert wurde das Wappen in mehreren Form-
und Farbvarianten gefiihrt, und seit Krauer um 1860 den Boden
durch einen Dreiberg ersetzt hatte, fand auch dieses Wappen Ver-
wendung: 1869 an der Kirche und 1904 und 1924 fiir Vereinsfah-
nen. Die Kommission griff mit Zustimmung des Gemeinderates vom
31.3.1927 auf die Vorbilder des 18.Jahrhunderts zurick.

BUCHS

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Gold auf grinem Boden ein oval ge-
schnittener griner Buchsbaum.

Das redende Gemeindewappen erscheint erstmals im Dekanatsal-
bum des Regensberger Kapitels vom Jahre 17191. Der Baum ist hier
noch nicht oval dargestellt, die Tinktur stimmt aber mit jener der
heute giiltigen Blasonierung iiberein. Im 19.Jahrhundert verwen-
dete die Gemeinde dieses Wappen oft. Es zierte die Feuerspritze und
wurde 1858 auf der gréBten der drei neu gegossenen Kirchenglok-
ken angebracht. Auch die von 1874 stammende alte Fahne des
SchieBvereins trug das Gemeindewappen. Die Form des Buchs-
baums wurde 1912 auf die neue Fahne des SchieBvereins iibertra-
gen. Eine ovale Form zeigt der Buchsbaum auf der Fahne des Turn-
vereins von 1920. Demgegeniiber bildete Krauer um 1860 auf seiner
Wappentafel einen pyramidenférmigen griinen Baum ab. Die Ge-
meindeversammlung vom 14.12.1930 4uBerte den Wunsch, die Kro-
nenform solle rundlicher gehalten und mit Blitterwerk versehen
werden. Die Kommission stimmte dem Vorschlag zu, und der Ge-
meinderat erklirte sich am 9.2.1931 mit der Vorlage einverstanden.



BULACH

Bezirk Builach. Wappen: In Rot der silberne Laurentiusrost.

Im Siegel der Stadt Biilach wurde — seit 1424! nachweisbar — ein
Rost gefiithrt, begleitet von zwei dsterreichischen Bindenschilden. Er
ist das Attribut des heiligen Laurentius, der im Jahre 8112 als
Patron der Kirche Biilach genannt wird. Gerold Edlibach? gibt zu
Ende des 15.Jahrhunderts das Wappen erstmals farbig wieder.
Unter dem EinfluB der Reformation verschwand der Rost als Erin-
nerung an den Heiligenkult voriibergehend aus dem Biilacher Wap-
pen und machte einem schrigrechts geteilten Schild Platz, der im
oberen Teil Rot, im unteren Silber oder umgekehrt zeigte und bei
Stumpf*, Murer und auf einer Amterscheibe von 16125 erscheint.
Das schriggeteilte Wappen konnte jedoch die urspriingliche Form
nicht ganz verdriangen. SchlieBlich bahnte sich eine Verbindung
der beiden Wappen an, indem der Rost in das schriggeteilte Wap-
pen gesetzt wurde, so etwa im Wappenfenster der reformierten
Kirche (18729). Die Gemeindeversammlung vom 3$.7.1931 ent-
schied sich fiir die dlteste Fassung und setzte damit der neueren,
heraldisch anfechtbaren, ein Ende.

DACHSEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: Schriggeteilt von Silber und Rot;
oben eine rote Pflugschar, unten ein silbernes Rebmesser mit golde-
nem Griff.

Einzig der Stempel des Gemeinderates Dachsen enthielt um 1920
ein Wappen. Es zeigte einen Ziircher Schild, dessen blauer Teil mit
einer Pflugschar und dessen silberner Teil mit einem Rebmesser be-
legt war. Weil auch die Nachbargemeinde Benken den Ziircher
Schild mit den Abzeichen von Acker- und Weinbau als Wappen be-
anspruchte und dafiir Zdltere Belege anfithren konnte, suchte die
Wappenkommission neue Losungen. Da der Gemeinderat an
Schrigteilung, Pflugschar und Rebmesser festhielt, mul3te die Un-
terscheidung zu Benken mit den Farben ausgedriickt werden. Man
wihlte die Farben des Domstiftes Konstanz, das in der Herrschaft
Laufen einst begiitert war, und erhielt am 8.2.1930 die behordliche
Zustimmung. DaB Dachsen die Pflugschar und das Rebmesser zu
Recht fiihrt, ist neuerdings bewiesen worden. Die beiden Werkzeuge
erscheinen ndmlich — auf schwarzem Grund - in der Rundscheibe
der Vogtei Laufen von 1571
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DAGERLEN

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein steigender schwarzer,
rotgezungter Widder.

Von 1404 bis zur Reformation iibte das Kloster Allerheiligen zu
Schaffhausen in Digerlen das Patronatsrecht aus. Als Rechtsnach-
folger des Klosters besa8 hier der Stand Schaffhausen bis zum Jahre
1864 die Kollatur. An die jahrhundertealten Beziehungen zu
Schaffhausen erinnert das Gemeindewappen, dessen steigender
schwarzer Widder offensichtlich an das Schaffhauser Wappentier
angelehnt worden istl. Bei der Bestandesaufnahme im Jahre 1927
gab die Tradition als Schildfigur den Widder an. Heraldische Quel-
len konnten damals in der Gemeinde nicht ausfindig gemacht wer-
den. So beruht denn das heutige Gemeindewappen auf der Wap-
pentafel, die Krauer um 1860 geschaffen hat und deren Darstellung
man 1894 fiir die Fahne des Schiitzenvereins iibernahm. Die Wap-
penkommission iibernahm als Gemeindewappen den Widder aus
der Krauertafel, gab ihm aber in Analogie zum Schaffhauser
Wappentier eine rote Zunge. Der Gemeinderat erklirte sich am
30.4.1928 mit diesem Entscheid einverstanden.

DALLIKON

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Rot ein pfahlweise gestelltes silber-
nes WinkelmaB, den kiirzern Schenkel nach links gerichtet.

Das Wappen der Gemeinde Dillikon erscheint erstmals im Deka-
natsbuch des Pfarrkapitels Regensberg vom Jahre 1719'. Es geht
zuriick auf das stadtziircherische Geschlecht Dilliker, welches das
WinkelmaB schon 1539 im Wappenbuch der Ziircher Zimmerleute-
zunft als Abzeichen fiihrte2. Das Gemeindewappen findet sich so-
dann im Lexikon von Johann Friedrich Mei3 (1740%) mit Ver-
schrieb Dattlikon statt Dillikon und auf verschiedenen Objekten in
der Gemeinde selbst, so auf einem undatierten Windlicht, auf den
drei Trégen des Dorfbrunnens von 1786, im mittleren Chorfenster
der Kirche (1860) und auf den Glocken, die Jakob Keller in Unter-
straB3 im Jahre 1891 gegossen hat. Auch auf Gemeinderatsstempeln
von 1887 und 1907 ist das Winkeleisen als Schildfigur tiberliefert.
Mit Ausnahme der unzuverlissigen Tafel von Krauer (um 1860)
stimmte die Blasonierung aller bekannten Wappen mit dem &lte-
sten Beleg im Dekanatsbuch von 1719 iiberein. Darum erklirte der
Gemeinderat am 26.8.1930 diese Darstellung als verbindlich.



DANIKON

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Silber eine aufrechte schwarze Pflug-
schar.

Dénikon gehért zu jenen ziircherischen Gemeinden, deren Wappen
auf keine alte Tradition zuriickgeht und daher weder auf Siegeln
noch in Wappenbiichern vorkommt. Das Bauerndorf fithrte noch in
den 1920er Jahren in seinen Stempeln entweder den Ortsnamen —
wie das Friedensrichteramt — oder ein Schweizer Kreuz mit Strah-
lenkranz wie das Zivilstandsamt. Die Umfrage, welche das Staatsar-
chiv Ziirich im Jahre 1917 wegen des Gemeindewappens auch in
Dénikon durchfiihrte, gab nur einen Hinweis. Der Stellvertreter des
Gemeindeschreibers antwortete, an der Nordseite des Gemeinde-
hauses von 1821 sei eine Pflugschar ersichtlich, sonst habe er nichts
ausfindig machen kénnen. 1925 war die Pflugschar nicht mehr zu
sehen, da man inzwischen das Gemeindehaus neu verputzt hatte.
Altere Leute sagten aber aus, der Grund sei weiB und die Pflugschar
schwarz gewesen. In dieser Farbgebung war die Pflugschar iibrigens
um 1850 auch fiir die Mannerchorfahne iibernommen worden. Die
Behordestimmte demschlichten Gemeindewappenam 10.9.1930zul.

DATTLIKON

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot ein silbernes Rebmesser mit
goldenem Griff, beseitet von zwei blauen Trauben mit griinem Stiel
und Blatt, {iberhéht von einem gestiirzten, gebildeten goldenen
Halbmond.

Vier lederne Feuereimer, welche die Inschrift « Gmeind Déttlicken
1789 » tragen, sind mit dem oben beschriebenen Wappen — das
heiBt mit Traube, Rebmesser und Halbmond ~ verziert. Die Trau-
ben sind indessen weil3 schattiert, und der Schild weist zusitzlich
einen griinen Dreiberg auf. Das Wappen der Gemeinde Déttlikon
zierte auch die Feuerspritze von 1819. Vier Fléchnersicke, zwei mit
1847 und zwei mit 1850 datiert, zeigen nur eine einzige Traube; das
Rebmesser liegt horizontal dariiber. Acht Wassertansen von 1868
tragen Wappen ohne Dreiberg, wihrend eine Wappenscheibe von
1897 in der Kirche einen weiBlen Dreiberg enthilt. Traube, Reb-
messer und Halbmond diirfen als alte Schildfiguren der Gemeinde
Dittlikon angesprochen werden. Die kantonale Wappenkommission
hielt darum daran fest, entfernte aber den Dreiberg als unnétiges
Fiillsel. Die Behorde gab dazu am 7.4.1928 das Einverstdndnis!,
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DIELSDORF

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Silber auf gritnem Dreiberg ein
aufrechter schwarzer, rotgezungter Bir, einen entésteten goldenen
Baumstamm schulternd.

Dielsdorf gehorte schon seit 861 mit Land und Leuten grotenteils
dem Kloster Sankt Gallen und fiihrte darum stets dessen Wappen-
tier im Schild. Es ist ein Bar, wie er nach der Legende dem heiligen
Gallus Holz zum Feuer tragt. Die fritheste Darstellung findet sich
1719 im Dekanatsbuch des Pfarrkapitels Regensberg?. Der Grund
erscheint dort golden (wie heute im Wappen von Baretswil), bei
Dirsteler (17372) silbern, auf der Krauertafel um 1860 blau. Bei
Krauer ist das Tier mit einer Keule bewafInet. Spatere Darstellun-
gen auf Glocken und Fahnen zeigen den Biren bald mit einer
Monstranz, mit einem Prozessionskreuz oder gar mit einem Kano-
nenputzer3. Eine Bereinigung des Dorfschildes war angebracht. Sie
wurde durch den BeschluB des Gemeinderates vom 26.5.1928 so
vollzogen, daf3 sich die neue Form durch Dreiberg und Farb-
gebung klar von jener der Gemeinde Baretswil und von den Baren-
wappen sanktgallischer und appenzellischer Orte unterschied.

DIETIKON

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau ein senkrechter, oben und unten in
eine Lilie endigender silberner Stab.

Der Lilienstab als Schildfigur von Dietikon geht auf die Abtei Wet-
tingen zuriick, welche im Dorfe die Rechte des Grundherrn und des
Patronatsherrn ausiibte. Der fritheste Wappenbeleg findet sich auf
der «Topographia Territorii Maristellani! ». Die selbe Schildfigur
ziert einen « Grundrif aller Marken der Gerichts-Herrlichkeit de8
Gottshauses Wettingen » von 16932. Der silberne Lilienstab in Blau
wurde von Wettingen auch spiter noch konsequent verwendet?. Im
19. Jahrhundert hingegen schmiickte Dietikon seine Feuerwehrge-
ritschaften mit einem neuen Wappen, das in Rot einen griinen
Baum darstellte®. Diese Figur wurde schon 1703 iiber den Tiiren des
damals neuerbauten Stiftsgasthofes zu Dietikon angebracht, doch
als Familienwappen des Abtes Franz Baumgartner. Spéter deutete
man den Baum irrtiimlich als Gemeindewappen und setzte ihn in
Stempel und 1925 auf eine Kirchenglocke. Die Wappenkommission
griff wieder auf das alte, von der Abtei Wettingen zugelegte Ge-
meindewappen zuriick, was der Gemeinderat am 23.6.1926 guthieB3.



DIETLIKON

Bezirk Biilach. Wappen: In Blau ein goldener Stern.

Der sechsstrahlige Stern erscheint erstmals auf dem Wachssiegel
eines Giiltbriefes von 1552?; er ziert sodann den Taufstein von 1698.
Im Wappenbuch des Dekanats Regensberg von 17192 und im
Pfriindenbuch von 17432 steht der goldene Stern in blauem Feld.
Das Lexikon von MeiB3 (1740%) setzt ihn auf roten Grund. Feuer-
kiibel von 1768 und 1782 tragen als heraldischen Schmuck in Rot
einen gelbbraun facettierten Stern. Auf einem Eimer von 1776
findet man als Gemeindezeichen in Schwarz einen roten facettierten
Stern ; auf Wassertansen von 1810 in Silber einen rot-weil} facettier-
ten achtstrahligen Stern. In Anlehnung an die von Krauer geschaf-
fene Wappentafel der ziircherischen Hauptgemeinden herrschte seit
den 1860er Jahren Goldgrund vor (Kirchenfenster von 1880,
Glocke von 1900). Die Wappenkommission empfahl dem Gemein-
derat, die dlteste farbige Darstellung im Dekanatsbuch von 1719
zum offiziellen Gemeindewappen zu erkliren. Auf behordlichen An-
trag hin beschlof3 die Gemeindeversammlung am 22.12.1931 in die-
sem Sinne.

DINHARD

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot ein silberner Schliissel.

Auf drei Abendmahlskannen von 1729 und auf der Taufkanne von
1739 ist je ein aufrechtstehender Schliissel eingraviert, dessen Bart
nach heraldisch links gerichtet ist!. Der Schliissel geht auf das
Chorherrenstift Sankt Peter in Embrach zuriick, das von 1427 bis
1524 in Dinhard den Kirchensatz besaB3. J.C. Voegeli? bildet in
seiner Ziircher Geschichte von 1815 in Rot einen schriggestellten
silbernen Schliissel ab. Es ist moglich, daB3 der einfache Schliissel
einst nur fiir die Kirchgemeinde galt; die politische Gemeinde
fuhrte zwei gekreuzte silberne Schliissel im Wappen3. In Rot er-
scheinen sie 1740 im Geschlechterbuch von MeiB34. In Blau finden
sie sich auf der Wappentafel von Krauer um 1860, an der Feuer-
spritze von 1869 und auf der Fahne des Turnvereins von 1923. Bei
der Bereinigung des Wappens griff man auf den aufrechtstehenden
Schliissel der Abendmahlskannen von 1729 zuriick, richtete aber
den Bart — im Unterschied zu den #ltesten Belegen — nach heral-
disch rechts. Der Gemeinderat stimmte dieser Anderung am

4.4.1931 zU.
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DOREF bei Andelfingen

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Silber zwei gekreuzte schwarze
Schliissel mit zugewendeten Barten.

Im 19.Jahrhundert wurde das Wappen von Dorf hiufig dargestellt.
Die Stellung der Schliissel und ihrer Birte schwankte aber ebenso
wie die Farbgebung. Glasmaler Réttinger zierte das siidliche Chor-
fenster der Kirche mit zwei gekreuzten roten Schliisseln in Silber
und mit abgewendeten Birten. Auf der Feuerspritze von 1854
waren die Schliissel schwarz, und die zugewendeten Birte standen
im SchildfuB3. Eine Tanse der Feuerwehr von 1884 zeigte die ge-
kreuzten Schliissel mit abgewendeten Barten im Schildhaupt. Die
heute giiltige Darstellung, vom Gemeinderat am 15.12.1928 gutge-
heiflen, stiitzte sich auf ein damals verschollenes Glasgeméilde von
1581. Diese Gemeindescheibe ist 1950 im Antiquariatshandel wie-
der aufgetaucht?. Sie zeigt zwei kriftige gekreuzte silberne Schliis-
sel, mit abgewendeten Birten im Schildhaupt. Der Grund ist blau,
die Schliissel sind silbern, was den heraldischen Regeln besser ent-
spricht als die 1928 festgelegten Tinkturen, die sich aber inzwischen
eingebiirgert haben und deshalb nicht geindert worden sind.

DUBENDORF

Bezirk Uster. Wappen: Geteilt von Blau mit einem wachsenden
goldenen Einhorn und fiinfmal gespalten von Silber und Rot.

Das Wappen, am 7.6.1926 vom Gemeinderat genehmigt, entspricht
dem der ehemaligen Obervogtei Diibendorf!. Es geht jedoch nicht
auf das Wappen der ritterlichen Herren von Diibelstein zuriick,
sondern auf das Geschlecht von Diibendorf, das vielleicht mit den
Meiern von Diibendorf in Verbindung steht. Auf ihrem Siegel von
12922 ist das Wappen geteilt und zeigt oben ein halbes Einhorn und
unten zwei Pfihle. In den spiteren Wappendarstellungen (Stumpf,
Gyger, Meif33) erscheint das Einhorn golden aufsilbernem oder, was
richtiger ist, blauem Grund (Meyer 1674, Regimentsbuch 1693).
Die silbernen Pfihle der unteren Schildhilfte liegen auf rotem
Grund. Statt der Belegung mit Pfihlen ist in den spiteren Wappen
die untere Hélfte dreimal, in den Obervogteiwappen sogar fiinf- bis
sechsmal gespalten von Silber und Rot. Das Wappenbild weist auf
die Lehensherren der Diibendorfer hin: das Einhorn auf die Frei-
herren von Tengen, die untere Wappenhilfte auf die Freiherren
von Regensberg. 5



DURNTEN

Bezirk Hinwil. Wappen: In Rot ein von Gold und Schwarz gevier-
ter Balken.

Meier von Diirnten, welche die Burg auf dem Biiel unweit Hadlikon
bewohnten, fithrten um 1294 in ihrem Siegel einen geteilten Schild,
der oben zwei Balken enthielt und unten geschacht war!. Das
heutige Gemeindewappen von Diirnten dagegen war das Schildbild
der Herren von Biihl, welche als Dienstleute der Grafen von Tog-
genburg eine auf dem Biihl bei Weesen gelegene Burg innehatten?.
Gerold Edlibach? schrieb das Wappen der toggenburgischen Mini-
sterialen, die in Urkunden fiir das Kloster Riiti auftreten4, schon
1493 irrtimlich den andern Herren von Biihl zu, den Meiern von
Diirnten. Die Gemeinde tibernahm das falsche Wappen spitestens
im 16. Jahrhundert. Es findet sich ndmlich auf dem Fries der ge-
schnitzten Decke von 1521 in der Kirche Diirntens. Ferner ziert es
Wappenscheiben von 1587° und 16277. Da sich das zwar falsche
Wappen in Diirnten seit Jahrhunderten eingebiirgert hatte, hielt die
Wappenkommission an dieser Form fest, was der Gemeinderat mit
Beschlufl vom 24.1.1927 guthieB.

EGG bei Zirich

Bezirk Uster. Wappen: In Blau ein aus silbernen Wolkenflanken
hervorbrechendes silbernes Treuhandpaar.

Ein Oblatensiegel an einem Schreiben des Gemeinderates von Egg,
datiert vom 21.6.1806, zeigt in einer Kartusche zwei aus Wolken
hervorbrechende, verschlungene Héinde!. Die Treuhinde, die mit
diesem Siegelbild zum Gemeindewappen von Egg geworden sind,
wollen die Briiderlichkeit, eines der Schlagworter der Franzosischen
Revolution, versinnbildlichen. Als eigentliches Wappen finden sich
die beiden Hande auf der groBBen Glocke des im Jahre 1854 gegosse-
nen neuen Geliutes, sodann auf der Wappentafel von Krauer (um
1860) und auf einer Singerfahne von 18792. Die Wolken wurden
verschieden dargestellt: Auf den Siegelstempeln, der Glocke und
der Fahne des Miannerchors von 19243 wachsen sie aus dem Schild-
rand heraus. Krauer und nach ihm das Historisch-Biographische
Lexikon* zeigen die Wolken frei schwebend. Auf dem Gewdlbe-
schluBstein von 1877 im Vorbau der Kirche fehlen sie iiberhaupt.
Die heute giiltige Blasonierung wurde am 30.12.1926 vom Gemein-
derat anerkannt.
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EGLISAU

Bezirk Biilach. Wappen: In Gold auf griinem Dreiberg ein stehen-
der schwarzer Hirsch.

Das Wappen des Stadtchens Eglisau, seit 1496 auch als Landvogtei-
wappen gefiihrt, zeigt durchweg einen Hirsch, erstmals in der Chro-
nik des Gerold Edlibach von 1488'. Verschieden ist die Blasonie-
rung sowie der Standort des Hirsches. Auf den meisten alten Dar-
stellungen nimmt der Hirsch die heraldisch richtige Stellung ein; er
ist nach rechts gewendet. Ausnahmen iberliefern ein Holzschnitt
von 15292 und das Lexikon von Meil} (17403). In der Regel ist der
Hirsch schwarz tingiert; Edlibach und ein Wappen am alten Schul-
haus von 1682 zeigen ihn braun, das Wappenbuch von Stumpf
(1547%) und das Lexikon von Mei3 golden. Mit Ausnahme von
Edlibachs Chronik und des Regimentsbiichleins von 17145, wo der
Hirsch frei steht, findet man ihn immer auf einem Dreiberg oder auf
ebenem Grund. Die Fahne von 1513 «was gantz gel und darin ein
schwartzer hirtz uff einem gruenen feld®». Aus den verschiedenen
ilteren Belegen wihlte die Kommission die heutige Blasonierung,
welche der Gemeinderat am 30.9.1927 anerkannte.

ELGG

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot ein silberner Balken, begleitet
von drei schwarzen, goldgezungten Biarenképfen mit goldenen Hals-
biandern (2, 1).

Das Wappen erinnert mit seinen drei Barenkopfen an die einstige
Grundherrin, die Abtei St.Gallen. Der silberne Querbalken geht
auf die Herren von Elgg zuriick, der im Siegel Eberhards von Elgg
1288 erstmals erscheint!l. Die Stadtsiegel von 1395 und 15032 und
die Wappenscheibe von etwa 1480 in der Kirche {ibernahmen die
Siegeldamaszierung irrtiimlich als Gitter. Der Barenkopf findet sich
zuerst 1268 im Helmsiegel des Ritters Walter IT1. von Elgg, des abti-
schen Meiers?. Im Stadtsiegel, das zwischen 1395 und 1516 verwen-
det wurde, sind die Barenhiupter ohne Halsband dargestellt4. Als
fritheste Belege fiir Kopfe mit Halsband gelten das Juliusbanner von
1512% Scheiben von 1515° und 15517 und das Stadtsiegel von 15578.
Schon 1513 wurden die Barenhdupter von einem Chronisten als Rii-
denkopfe gedeutet®. Auch spater kam es — wegen schlechter Zeich-
nung —zu dieser Verwechslung. Die heutige Wappenform wurde am
5.5.1927 vom Gemeinderat gutgeheiflen.



ELLIKON an der Thur

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein blauer Schrigbalken,
belegt mit drei goldenen Halbmonden.

Ellikon fithrt das Wappen des seit 1248 genannten und 1569
im Mannesstamm ausgestorbenen kyburgischen Ministerialenge-
schlechtes von Goldenberg?, das 1363 von Herzog Rudolf von
Osterreich das Dorf Ellikon zu Pfand erhielt. Im dltesten Golden-
berger Siegel von 13142 und in der Ziircher Wappenrolle von etwa
1340° sind die drei Halbmonde gestiirzt dargestellt. Weil man an
die sltesten Belege ankniipfte, sind die Mondsicheln auch in den
altesten Gemeindewappen so festgehalten: in der Wappentafel von
Krauer (um 1860) und auf der Fahne des Gesangvereins, 1887.
Nachforschungen der Wappenkommission ergaben, daB3 die Gol-
denberger zu der Zeit, da sie iiber Ellikon geboten, die drei Mondsi-
cheln nach aufwirts gerichtet fithrten, wie die jiingeren Siegel,
Wappenbiicher und Wappenscheiben dartun. Aus diesem Grunde
anderte die Kommission das bisherige Gemeindewappen in diesem
Sinne ab und erhielt am 21.11.1931 die Zustimmung des Gemeinde-
rates von Ellikon.

ELSAU

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein vierfach gebrochener
schwarzer Schrigbalken, begleitet von zwei aufrechten schwarzen
Lilien. !

Als im Jahre 1922 Schottikon mit den beiden Ortschaften Ober-
und Unterschottikon der politischen Gemeinde Elsau angegliedert
wurde, brachte man dies mit der Anderung des Wappens von Elsau
zum Ausdruck. Elsau verwendete bisher in Silber einen vierfach
gebrochenen schwarzen Schrigbalken, wie ihn nach der Ziircher
Wappenrolle von 1340 schon die Grafen von Heiligenberg gefiihrt
hatten, die aber zu Elsau keinerlei Beziehungen hatten?!, Der ge-
brochene Schrigbalken — auch schon als Hinweis auf die Eulach
gedeutet — 148t sich denn fiir Elsau auch erst seit der zweiten Hilfte
des 19. Jahrhunderts nachweisen: auf der Tafel von Krauer und auf
einer Fahne des SchieBvereins von 1884. Oberschottikon fiihrte auf
einem Feuereimer von 1777 in Blau eine gelbe Lilie, Unterschotti-
kon 1793 in Rot eine schwarz-weiBle Lilie. Diese Lilien wurden,
schwarz tingiert, durch Gemeinderatsbeschluf3 vom 6.1.1923 ins alte
Gemeindewappen von Elsau aufgenommen.
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EMBRACH

Bezirk Biillach. Wappen: In Rot zwei gekreuzte silberne Schliissel.

Die Schliissel erinnern an das 1044 erstmals urkundlich erwihnte
und 1524 aufgehobene Chorherrenstift Sankt Peter zu Embrach?,
das im Dorf begiitert war und die niedere Gerichtsbarkeit inne-
hatte. Die alteste Darstellung des Wappens findet sich als Stein-
hauerarbeit am Amtshaus in Embrach, das 1547 gebaut worden ist.
Aus derselben Zeit stammt die farbige Wiedergabe im Wappenbuch
von Stumpf?. Wihrend die Quellen des 16.—18. Jahrhunderts? tiber-
einstimmend die gekreuzten Schliissel mit abgewendeten Barten im
Schildhaupt darstellten, variierte deren Stellung im 19.Jahrhun-
dert. Von 1838 an herrschte in der Gemeinde die Form mit zu- oder
abgewendeten Birten im SchildfuB vor (Brunnenstock von 1838 bei
der Kirche, Fahnen des Schiitzenvereins [1886], des Griitlivereins
[1888], des Mannerchors von 1920). Der Gemeinderatsstempel von
1886 triagt die Schliissel im Ziircher Schild. Die Wappenkommission
griff wieder auf die dltesten Darstellungen des Embracher Wappens
zuriick, was der Gemeinderat von Embrach mit Beschluf3 vom 6.7.
1928 billigte.

ERLENBACH

Bezirk Meilen. Wappen: In Blau ein silbernes Stabkreuz.

Der ilteste Beleg stammt von 1597: Im «Circkell der Eidtgno-
schaft » weist der Basler Andreas Ryff der Obervogtei Erlenbach
einen Schild zu, der in Schwarz ein silbernes, durchgehendes, facet-
tiertes Tatzenkreuz zeigt. Dieses wurde aus dem Wappen des Jo-
hanniterhauses und spiteren ziircherischen Klosteramtes Kiisnacht
iibernommen, da Erlenbach (bis 1703) nach Kiisnacht kirchgenos-
sig warl. In einem Ziircher Amterbuch von 1613 steht das silberne
Tatzenkreuz auf rotem Grund2? Der Ziircher Hans Heinrich
Schwyzer setzte im Regimentsspiegel von 1657 das silberne, durch-
gehende Kreuz in einen blauen Schild3. Fiir diesen Grund entschie-
den sich im 17.Jahrhundert noch weitere Autoren®. Ziirich selbst

-tibernahm die Darstellung fiir seine Schaumiinze, den Wappentaler

von 1714° Nach 1798 fithrte die politische Gemeinde Erlenbach
das Wappen der ehemaligen Obervogtei in ihren Siegeln weiters®.
Am 19.4.1927 entschied sich der Gemeinderat fiir das Stabkreuz;
seither sind schwebendes Kreuz’ oder unterlegtes Andreasfaden-
kreuz® nicht mehr zulassig.



FALLANDEN

Bezirk Uster. Wappen: In Gold ein steigenderroter Lowe, geschwanzt
mit einem griinen Pfauenstof.

Die Gemeinde fiihrt das Wappen der Ziircher Biirgerfamilie Aeppli.
Das mit dem Lowen geschmiickte Siegel des Heinrich Aeppli, der
1421 Vogt zu Greifensee war und 1424 den Burgstall und die
Gerichte zu Maur erwarb?, findet sich an Urkunden von 14222 und
1439. Als Wappen der Aeppli von Fillanden erscheint der rote
Loéwe mit Pfauenwedel, der auf Beziehungen zu Osterreich hinwei-
sen mag, im Wappenbuch des Gerold Edlibach (14933%), bei einem
Anonymus von 15314 im Wappenbuch des Johannes Stumpf
(1547°%) und im Geschlechterbuch von Johann Friedrich Meil3
(17409). Als einer der ersten verwendete Hans Konrad Gyger in
seiner Ziircher Karte von 1667 das Aeppli-Wappen als heraldisches
Zeichen der Ortschaft Féillanden. Im 19. Jahrhundert wurde der
nach rechts gewendete Lowe ins Siegel der Gemeinderatskanzlei
gesetzt, und um 1884 schmiickte man damit eine Scheibe in der
Kirche. Am 18.12.1926 anerkannte der Gemeinderat das Aeppli-
Wappen als offizielles Gemeindewappen von Fillanden.

FEHRALTORF

Bezirk Pfaffikon. Wappen: Gespalten von Blau und Silber mit einer
Lilie verwechselter Farbe, bewinkelt rechts von zwei silbernen Ro-
sen, links von zwei blauen Sternen.

Altdorf oder Riieggisaltdorf, seit der Mitte des 18.]Jahrhunderts
Fehraltorf genannt, fithrte bis um 1800 das Wappen der urkundlich
nicht nachweisbaren Herren von Altdorf: in Silber einen schwarzen
Herzschild, aus dessen rechtem Obereck eine griinbeblitterte rote
Rose wichst!. J.C.Voegeli unterscheidet in seiner Chronik der
Stadt Ziirich von 18152 erstmals zwischen dem Geschlechterwappen
und dem Gemeindewappen, das allerdings ganz anders aussicht:
Gespalten von Blau und Silber mit einer Lilie in verwechselten Far-
ben, im Schildhaupt zwei flinfstrahlige Sterne, ebenfalls in verwech-
selten Farben, im Schildful3 eine rote Rose an griinem Stiel mit zwei
Blittern. Ein Siegelstempel der Gemeinde Fehraltorf von 1840/50,
die Wappentafel von Krauer und eine Glocke von 1911 enthalten
ebenfalls Darstellungen mit Lilie und Rose. Am 8.2.1930 stimmte der
Gemeinderat dem heutigen Wappen zu, in welchem die Schildfigu-
ren anders verteilt und streng in verwechselten Farben tingiert sind.
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FEUERTHALEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Blau ein silbernes Tatzenkreuz,
iiberhéht von einem silbernen Sensenblatt.

Ein seit 1832 gebrauchtes Siegel des Gemeinderates zeigte als Wap-
pen von Feuerthalen die gekreuzten Schifferembleme Anker, Ruder
und Stachel. Unter dem Anker stand ein Grenzstein mit den Buch-
staben § (Canton Ziirich). Die Wappentafel von Krauer 148t den
Marchstein weg, fiigt aber noch die Buchstaben GF (Gemeinde
Feuerthalen) bei. Diese Ausfithrung wihlte man um 1875 auch fiir
das Wappen am Geritemagazin der Feuerwehr. Bis 1931 war es das
offizielle Gemeindewappen. Johann Friedrich Meif3 iiberliefert in
seinem ziircherischen Geschlechterbuch von 1740 einen anderen
Gemeindeschild: in Blau iiber einem frei schwebenden Tatzenkreuz
eine liegende weiBle Sense!. Die Gemeindewappenkommission ent-
schied sich fur das altere klarere Wappenbild und erwirkte am 24.1.
1931 die Zustimmung der Gemeinde. Inzwischen sind fiur Tatzen-
kreuz und Sensenblatt noch zwei dltere Belege bekanntgeworden:
die Rundscheibe der Vogtei Laufen aus dem Jahre 15712 und eine
wohl von Hans Caspar Lang verfertigte Gemeindescheibe von 16162

FISCHENTHAL

Bezirk Hinwil. Wappen: In Blau iibereinander zwei in Gegenrich-
tung schwimmende silberne Fische.

Der ilteste ortsheraldische Beleg, ein Feuerkiibel von 1834, zeigt in
einem braunrot umrandeten Ziircher Schild zwei braunrote Fische,
von denen der obere nach links, der untere nach rechts schwimmt.
Ein heute nicht mehr vorhandenes Windlicht aus derselben Zeit
war mit denselben zwei Fischen geschmiickt, die aber diesmal durch
eine Angelschnur miteinander verbunden waren!. Es scheint, daf3
man mit den Fischen den Ortsnamen deuten wollte. Die Fische
galten wihrend des ganzen 19.Jahrhunderts als Wappentiere von
Fischenthal. Zahl und Anordnung schwankten indessen. So bildet
Krauer um 1860 in Blau drei iibereinandergelegte silberne Fische
ab, auf der Schiitzenfahne von 1870 schwimmen zwei schrigge-
stellte Fische einander entgegen ; die Wetterfahne von 1875 auf dem
Kirchturm zeigte im Ziircher Schild einen nach links aufwirts-
schwimmenden goldenen Fisch. Aus den verschiedenen Belegen
wiahlte die Wappenkommission die heraldisch beste Form aus, wel-
che vom Gemeinderat am 15.12.1928 bestétigt wurde.



FLAACH

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Rot ein Eichenzweig mit aufrech-
ter goldener Eichel und drei griinen Bldttern, iiberhoht von einer
goldenen Hirschstange.

Aus fritheren Jahrhunderten ist das Wappen viermal iiberliefert:
auf einem 1611 von Hans Jegli IT entworfenen Rif fiir eine von der
Gemeinde Flaach gestiftete Scheibe?, im Wappenbuch des Konrad
Meyer von 16742, im Urbar von 16982 und auf der Betzeitglocke
von 1703. Alle Darstellungen zeigen — allerdings in verschiedener
Anordnung — sowohl die Hirschstange als auch den Eichenzweig.
Der Zweig ist wohl erst im 16. oder 17.Jahrhundert ins Gemeinde-
wappen aufgenommen worden*. Die Hirschstange dagegen ist dlter.
Sie stammt aus dem Wappen der Herren von Hirzeren, deren Burg

im Gemeindebann von Flaach stand. Das Geschlecht ist urkundlich

nicht bekannt, doch gibt Stumpf dessen Wappen durch eine schrig-
rechte Hirschstange wieder®. Im 19. Jahrhundert wurde als Wappen
von Flaach nur noch ein Eichenzweig mit zwei Blittern und einer
Eichel gefiihrts. Die Kommission nahm die Hirschstange wieder ins
Wappen auf; die Behorde stimmte am 9.2.1932 zu.

FLURLINGEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Blau iiber goldenem Dreiberg drei
silberne Rebmesser mit silbernen Zwingen und goldenen Griffen,
das erste mit der Klinge nach links, die beiden andern nach rechts
gewandt. i

Eine frithe Form des Gemeindewappens ist als eingelegte Holzarbeit
auf der Gemeindelade von 1640 nachweisbar. Die drei iiber einem
Dreiberg stehenden Rebmesser erscheinen wieder — diesmal farbig —
auf der Gemeindescheibe von 1668, welche 1943 von der Gemeinde
Flurlingen erworben werden konnte!. Der von einem knienden En-
gel gehaltene kleine Wappenschild in der Mitte der Scheibe zeigt in
blauem Feld iiber griinem Dreiberg drei silberne Rebmesser mit
goldenen Griffen und silbernen Zwingen. Die Gemeindewappen-
kommission iibernahm das Wappen von 1668. Um eine heraldisch
einwandfreie Wirkung zu erzielen, wihlte sie indessen fiir den Drei-
berg Gold statt Griin. Der Gemeinderat schloB sich diesen Erwé-
gungen am 24.4.1929 an. Die Rundscheibe der Vogtei Laufen von
15712 gibt ein anderes Wappen: in Schwarz ein Rebmesser und ein
Ruder mit gelbbraunen Holzbestandteilen.
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FREIENSTEIN-TEUFEN

Bezirk Biilach. Wappen: In Silber ein steigender blauer, rotgezung-
ter und bewehrter Lowe.

Das Siegel Heinrichs von Freienstein von 1302 zeigt einen steigen-
den Loéwen, begleitet von einer Haselstaude. Diese will auf die Ab-
stammung von den Freiherren von Hasli (Niederhasli) hinweisen:
1254 tibernahm Egilolf von Hasli von seinem Schwiegervater Kon-
rad von Tengen die Burg Freienstein zu Eigen und nannte sich von
Freienstein2. Die Haselstaude wurde auf spiteren Siegeln und in
Gerold Edlibachs Wappenbuch von 14932 weggelassen; sie taucht
aber bis 1815 in Wappenbiichern® und auf Karten dann und wann
wieder auf. Das dlteste Gemeindewappen findet sich auf einem Ob-
latenstempel des Gemeinderates Freienstein von 18365, Wappentier
ist hier nicht mehr der Léwe, sondern ein stehender Vogel Greif, der
auch auf neueren Stempeln und Fahnen bis um 1927 verwendet
wurde. Offenbar hatte man den stilisierten Léwen miBverstanden
und in einen Greif umgedeutet. Die Kommission empfahl dem Ge-
meinderat, den Greif durch den Léwen aus dem Freiherrenwappen
zu ersetzen. Dies beschlo3 die Behorde am 17.8.1929.

GEROLDSWIL

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau vor einer silbernen Fackel mit
goldenem Feuer ein abwirtsgerichteter silberner Fischger mit finf
Widerhaken.

Fiinf mit 1834 datierte Feuerkiibel zeigen auf blauem Grund in
primitivster Ausfithrung rechts einen weil3en, senkrecht nach unten
gerichteten Fischger mit fiinf Zacken ohne Widerhaken, links eine
brennende Fackel beziehungsweise einen Kerzenstock mit brennen-
der Kerze, ebenfalls weiB!. Das gleiche Motiv zierte um 1865 den
ovalen Siegelstempel der Gemeinderatskanzlei Geroldswil?. Auf
Antrag der Wappenkommission iibernahm Geroldswil mit Gemein-
deratsbeschluBB vom 4.7.1928 das aus dem 19. Jahrhundert iiberlie-
ferte Wappen, dessen beide Figuren auf die frithere Lachsfischerei
in der Limmat hinweisen, tiber die Gerold Meyer von Knonau 1844
unter anderem schreibt3: «Rechts und links des Leuchtfeuers nah-
men die Harpuniere ihre Plitze ein, in tiefem Stillschweigen, den
Blick auf den Strom gerichtet und die dreizackige Gabel mit den
Widerhaken (Ger) in Bereitschaft haltend, um jeden Augenblick
ihre Beute zu durchbohren. »



GLATTFELDEN

Bezirk Billach. Wappen: In Gold iibereinander drei liegende schwar-
ze Hirschstangen.

Das Wappen erinnert an die Grafen von Nellenburg und wird mit
drei blauen Hirschstangen in Gold um 1340 in der Ziircher Wap-
penrolle dargestellt!. Mit einem Geschlecht «von Glattfelden » ver-
kniipft, erscheint es in gleicher Tingierung im Wappenbuch Edli-
bach (um 14932). Es ist wahrscheinlich, daB die verwandtschaftli-
chen Beziehungen der Geschlechter Nellenburg und Tengen sowie
das Lehensverhiltnis zwischen den Freiherren von Tengen und dem
Geschlecht «von Glattfelden » zur Ubertragung des Wappens ge-
fithrt haben3. Um das Ortswappen vom Geschlechtswappen abzu-
heben, fithrte die Gemeinde Glattfelden schwarze statt blaue
Hirschstangen, erstmals nachweisbar um 1500 im Urbar des Chor-
herrenstifts Luzern* im Zusammenhang mit dem klostereigenen
Dinghof zu Glattfelden. Auch das Gemeindebuch von 1717 zeigt
drei schwarze Hirschstangen, diesmal in Rot5. Die Zahl der Ge-
weihenden variierte oft. Die Kommission erklirte vier Enden als
verbindlich, was der Gemeinderat am 16.11.1926 guthieB3.

GOSSAU

Bezirk Hinwil. Wappen: In Gold ein steigender roter Fischotter
und ein schwarzes, mit einem silbernen Ball belegtes Schildhaupt.

Gemeinderatssiegel von 1805* und 18112 zeigen einen fiinfgeteilten
Schild. Die Felder sind mit Figuren belegt, die zwar nicht mit
Sicherheit zu erkennen sind, spater aber als Zeichen der einzelnen
Gemeindeteile folgendermalen gedeutet wurden?: 1. Ball oder Ku-
gel (GoBau). 2. Otter (Ottikon), 3. zwei Spitzen, Dreiberg, Rosen
(Bertschikon), 4. zwei gekreuzte Pfeifen (Herschmettlen), 5. Gras
oder Schilf (Griit). Noch 1929 verwendete die Gemeinderatskanzlei
einen Stempel mit diesem iiberlasteten, vollig regelwidrigen Schild,
der als Werk einer Zeit angesprochen werden mu8, der jedes heral-
dische Verstdndnis abging. Die Kommission entschloB sich, das
bisherige Wappen zu vereinfachen und heraldisch klar zu gestalten.
In den neuen Gemeindeschild iibernahm man nur noch die Kugel
als Zeichen fiir GoBau und den steigenden Fischotter als redendes
Wappen fiir Ottikon. Die Farben wurden teilweise fritheren Dar-
stellungen entlichen. Der Gemeinderat erkldrte sich am 28.4.1932
mit dem bereinigten Wappen einverstanden.
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GREIFENSEE

Bezirk Uster. Wappen: In Gold ein steigender roter Greif.

Das Jahrzeitbuch Uster! von 1473 zeigt als Wappen des Amtes
Greifensee einen steigenden roten Greifin verblatem gelbem Feld.
Einen roten Greif in Gold uiberliefert auch die Edlibach-Chronik
von 14852, diesmal fiir SchloB und Stiadtchen Greifensee, wihrend
in einer Kopie von 15062 ein goldener Greif in ein rotes Feld gesetzt
wurde. Nach Aussage des Chronisten von Basel beteiligten sich die
Amtsleute von Greifensee am Dijoner Zug von 1513 «mit einem
gantz gruenen faenlin und einem grofBen silberin gryffen... darin-
nen*». Unter Landvogt Melchior Hofmeister (1691-1697) entstan-
den in der Kirche rechts der Kanzel zwei Fresken, deren eine das
von einem Ziircher Léowen gehaltene Wappen von Greifensee dar-
stellt: Der nach links gewandte rote Greif schreitet mit ausgebreite-
ten Vorderpranken, an denen die Krallen gespreizt sind, durch ein
gelbes Feld. Auch in spéteren Jahrhunderten wurde der Greif noch
oft dargestellt, so auf einer Glocke und auf der Wetterfahne der
Kirche. Seit dem Gemeinderatsbeschlu3 vom 2.6.1930 gilt der rote
Greif als verbindliches Wappentier.

GRUNINGEN

Bezirk Hinwil. Wappen: In Griin ein steigender silberner, gold-
gezungter und bewehrter Lowe.

Der Lowe als Wappentier des Stadtchens Griiningen 148t sich erst-
mals auf einem Siegel von 1370! nachweisen. Das Stadtwappen
stimmte mit jenem der ziircherischen Landvogtei iiberein. Alle zeit-
genossischen Belege, wie Wappenbiicher, Wappenscheiben, Banner,
Landkarten und Mandate, zeigen den steigenden silbernen Léwen
in Griin2. Das Wappentier ist, da Griiningen von 1274 bis 1408
osterreichisch war, wohl auf den Habsburger Léwen zuriickzu-
fithren; das griine Feld weist auf den Namen Griiningen hin. Die
Edlibach-Chronik von 1485 gibt einen rotgezungten silbernen Lo-
wen in Griin3. Die Kopie von 1506 zeigt einen griinen, ungezungten
Lowen in weilem Feld*. Im Dijoner Zug von 1513 scharten sich die
Krieger aus dem Amt Griiningen um ein griines Feldzeichen mit
weiBem Loéwen®. Eine Wappenscheibe des Glasmalers Jos Murer von
15636, Pannertragerscheiben sowie das Panner von 1690 zeigen das
gleiche Bild”. Die Wappenkommission hielt am alten Wappen fest,
womit sich der Gemeinderat am 14.1.1930 einverstanden erklarte.



HAGENBUCH

Bezirk Winterthur. Wappen: In Gold auf griinem Boden ein schwar-
zer Flechthag, iiberdeckt und iiberragt von einer griinen Buche mit
rotem Stamm.

Im Jahre 1102 wird mit Friedrich erstmals ein Vertreter des adeli-
gen Geschlechtes von Hagenbuch erwihnt!, dessen Wappen nicht
bekannt ist, dem aber spatere Chronisten? irrtiimlich das Wappen
der elsissischen Herren von Hagenbach zugeschrieben haben: zu

neun Plitzen geschacht von Rot und Silber. Das heutige Gemeinde-
~ zeichen ist ein redendes Wappen, welches spitestens in der zweiten
Hzilfte des 17.Jahrhunderts entstanden ist und mit Hag und Buche
den Dorfnamen Hagenbuch erklirt?. Eine solche Darstellung findet
sich erstmals auf einer 1688 gegossenen Glocke, die im Tiirmchen
des Gemeindehauses hingt. Vor durchlaufendem Hag steht ein
Baum mit dreiteiliger Krone. Der Schildgrund ist getupft; man
wollte offenbar Goldgrund andeuten. Die Schildfiguren stimmen
mit jenen im Wappen der Aargauer und der Ziircher Familien Ha-
genbuch iiberein*. Das Gemeindewappen wurde mit BeschluB des
Gemeinderates vom 29.3.1926 neu eingefiihrt.

HAUSEN am Albis

Bezirk Affoltern. Wappen: In Blau ein Riegelhaus in Traufsicht mit
silbernem Sockel und Mauerwerk, rotem Dach und Gebilk, rechts
zwei schwarzen Fenstern, links iiber schwarzem Kellereingang und
Treppe schwarzer Tiire und rechts aufgesetztem silbernem Kamin.

Die dlteste Form des Wappens findet sich auf der Tafel von Krauer,
die um 1860 entstanden ist. Das Haus ist hier perspektivisch darge-
stellt, zeigt aber nur auf einer Seite Riegelwerk. Sehr naturalistisch
— mit rauchendem Kamin und Lukarne in der ziegelgedeckten
Dachfliche — zierte das Riegelhaus seit 1884 bis in die 1920er Jahre
hinein amtliche Drucksachen. Auch Vereinsfahnen, Feuerwehrge-
rite und Stempel trugen um die Jahrhundertwende das Wappen
mit dem perspektivisch und damit unheraldisch gehaltenen Haus.
Die Kommission rang 1928 um das Wappen von Hausen. Neben
perspektivischen Entwiirfen wurden auch zweidimensionale Vor-
schldge ausgearbeitet, die aber nicht die Zustimmung des Gemein-
derates fanden. Er entschied sich am 26.1.1929 fiir die alte Darstel-
lungsweise, willigte aber ein, daf3 man den griinen Grund und die
Laube an der Traufseite weglieB31.
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HEDINGEN

Bezirk Affoltern. Wappen: In Gold eine schrigrechte, gestiirzte
schwarze Spitze.

Die Schildfigur erscheint schon 1288! im Wappensiegel des Ritters
Johannes von Hedingen und findet sich wieder auf den Geschlech-
terwappen in Edlibachs Wappenbuch (14932), im anonymen Wap-
penbuch von 15313, im Wappenbuch?® und in der Chronik von
Stumpf (1548%). Die seit 1503 ziircherische Vogtei Hedingen, die
1507 mit der Vogtei Maschwanden-Freiamt zum Grundstock der
Landvogtei Knonau verschmolzen wurde, fithrte den Schild weiter.
Das Vogteiwappen steht auf dem Silbertaler von 1512, auf dem
Kelchtaler von 1526° auf Mandatholzschnitten des 16. und
17.Jahrhunderts, auf den Kantonskarten von Jos Murer (1566) und
Hans Konrad Gyger (1667) sowie in Regiments- und Amterbii-
chern von 16137 und 16938. Das Amterwappen wurde spitestens im
19.Jahrhundert von der Gemeinde iibernommen, doch deutete
man die Schildfigur als schréggestellte Pflugscharspitze in goldenem
Ahrenfeld. Durch GemeinderatsbeschluB vom 8.6.1926 wurde die
mittelalterliche Schildfigur Gemeindewappen von Hedingen.

HENGGART

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Gold auf griinem, zweiblittrigem
Stengel eine rote Rose mit goldenem Butzen und griinen Kelchblat-
tern.

Das Siegel eines Eberhard von Henggart aus dem Jahre 1289 zeigt
als heraldischen Schmuck einen Herzschild, das hei3t einen kleinen
Schild inmitten eines gréBeren. Diese Darstellung findet sich farbig
— in Silber ein schwarzer Herzschild — in einem anonymen Wap-
penbuch von 15312, in der Chronik von Stumpf?, auf der Kantons-
karte des Jos Murer (1566), auf der Gygerkarte (1667), im Wappen-
buch Meif3 (17414) und im Pfriindenbuch von 1743%. Als Gemein-
dezeichen erscheint der Schild erstmals auf der Kirchenglocke von
1645, und er wurde noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts im Siegel-
stempel des Gemeinderates gefithrt. Daneben verwendete man aber
immer hiufiger ein zweites Wappen, jenes mit der roten Rose in
Gold, das schon die Feuerspritze von 1813 zierte und das Wasser-
reservoir von 1890 schmiickte. Die Kommission wollte 1931 wieder
den schwarzen Herzschild einfithren. Der Gemeinderat beschlof3
aber am 16.1.1933, bei der roten Rose in Gold zu bleiben.



HERRLIBERG

Bezirk Meilen. Wappen: In Gold iibereinander drei schwarze Dop-
peljoche.

Die Schildfiguren, welche im Wappenbuch von Edlibach 1493?
erstmals erscheinen, stellen mittelalterliche Doppeljoche? dar. Man
erkennt ein Mittelstiick, das iiber die Deichsel der Karren gebunden
und je nach Stirkenunterschied der Tiere verschoben werden
konnte. Auf beiden Seiten schlieBen gewélbte Jochbogen an, die
man auf die Nacken der Ochsen legte, und zuZuBerst sieht man die
Haken fiir die Ketten. Das Wappen — Edlibach und Stumpf schrei-
ben es einem Geschlecht «von Herrliberg» zu — wurde auch von
den Kartographen Murer (1566) und Gyger (1667) sowie fiir einige
Wappenbiicher iibernommen?®. Im Laufe der Zeit kamen durch
ungenaues Kopieren Figuren zustande, deren Deutung nicht mehr
moglich war. Man suchte daher im 19.Jahrhundert nach einer
bekannteren Schildfigur und wéhlte die Traube (1857 fiir die grof3e
Glocke), spiter sogar im Zurcher Schild (Kirchentiire, Eingang
zum Gemeindehaus). Die Kommission griff auf die drei Doppel-
joche zuriick. Der Gemeinderat stimmte am 19.4.1927 zu.

HETTLINGEN

Bezirk Winterthur. Wappen: Geteilt, oben in Gold ein halber blauer
Adler an der Teilung, unten geschacht von Silber und Rot.

Wassertansen von 1838 zeigen als Gemeindewappen in rotem
Schild eine griine Linde mit braunem Stamm auf griinem Boden?.
Auf der Krauertafel erscheint die Linde in gelbem Schild, ebenso
auf der Schiitzenfahne von 1895. Da das Lindenwappen fiir Hettlin-
gen nichts Spezifisches darstellte und die Baumwappen fiir Gemein-
den reserviert wurden, deren Name dies forderte, ersetzte die Wap-
penkommission das Wappen mit der Linde durch dasjenige der
Herren von Hettlingen, was der Gemeinderat am 23.4.1928 gut-
hieB. Dies lieB sich um so eher rechtfertigen, als diese Behérde von
1859 bis 1896 bereits einen Kautschukstempel mit diesem Wappen
benutzt hatte. Das Wappen des Ministerialengeschlechtes von Hett-
lingen findet sich erstmals 1314 im Siegel Heinrichs?, farbig in der
Ziircher Wappenrolle von etwa 13403 Der Adler ist jedoch hier
schwarz dargestellt, wihrend er spiter blau erscheint: in den Wap-
penbiichern von Johannes Stumpf* und Agidius Tschudi® sowie auf
der Kantonskarte des Hans Konrad Gyger von 1667.
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HINWIL

Bezirk Hinwil. Wappen: Halb gespalten und geteilt von Silber und
Blau iiber Gold.

Das Wappen geht auf die Herren von Hinwil zuriick!. Es erscheint
farbig in der Ziircher Wappenrolle? und 1355 auf dem Grabstein
Hermanns des Alten von Hinwil in der Kirche Riiti. Wahrend das
Heroldsbild nie inderte, wechselten die Tinkturen mehrmals. Die
Wappenrolle iiberliefert Gold, Silber und Blau. Die Wappenscheibe
des Jorg von Hinwil3® (1511), eine Rundscheibe des Hans von Hin-
wil* (1540) und die Darstellung im handschriftlichen Familien-
buch® (um 1540) zeigen Blau, Wei3 und Gelb. Am hiufigsten er-
scheint die Verteilung Wei3, Blau, Gelb oder Silber, Blau, Gold, so
auf einem gestickten Teppich von 1528¢, auf einer Allianzscheibe
von 15597, auf einer Standesscheibe von 15958, im Wappenbuch des
Hans Ulrich Fisch® (1621), im Geschlechterbuch Mei31? (1741)
und im Pfriindenbuch von 1748 Die Krauersche Wappentafel
gliederte den Schild — véllig unmotiviert — in Blau, Silber und Rot.
Dieses Wappen wurde aber am 29.12.1926 durch Gemeinderatsbe-
schluB abgeschafft und durch das alte Freiherrenwappen ersetzt.

HIRZEL

Bezirk Horgen. Wappen: In Silber ein springender schwarzer Hirsch.

Die Siedlung «Hirsol » wird 1269 erstmals in den Urkunden er-
wiahnt!. 1620 wurde die Kirchgemeinde selbstindig, und 1773 er-
folgte die endgiiltige Trennung der politischen Gemeinde von Hor-
gen2. Um 1740 schon diirfte die Gemeinde ein eigenes Wappen ge-
wihlt haben. Es findet sich im Lexikon von Meif33: in Silber ein
roter Hirsch. 1802 erscheint es wieder im Siegel der Munizipalitit
Hirzel, das man dem Petschaftstecher Brupbacher in Wadenswil in
Auftrag gab*. Das Wappen, das von einer Deutung des Ortsnamens
ausgeht, zeigt den springenden Hirsch. Neben der ovalen Kartusche
steht eine allegorische Frauenfigur’, welche die Hoffnung auf eine
neue, bessere Zeit verkorpert. Spitere Gemeindesiegel zeigen den
springenden Hirsch auf natiirlichem Boden. Krauers Wappentafel
uberliefert die Farben: In Silber ein springender schwarzer Hirsch.
Johannes Stricklers Geschichte von Horgen® dagegen erwéihnt 1882:
In Blau auf natiirlichem Boden ein weiller Hirsch. Die Wappen-
kommission entschied sich fiir die dltere Blasonierung und lieB3 diese
am 21.11.1932 behordlich bestitigen.



HITTNAU

Bezirk Pfiffikon. Wappen: Von Schwarz und Silber gestdndert und
ein mit einem schwarzen Adler belegter goldener Balken.

Hittnau fithrt das Wappen der 1229 erstmals erwihnten sanktgalli-
schen Dienstleute von Werdegg, die urspriinglich auf Altlandenberg
hausten und zu Beginn des 13.Jahrhunderts die Burg Werdegg im
heutigen Gemeindegebiet von Hittnau bauten!. Die &ltesten Dar-
stellungen des Wappens finden sich im Wappenbuch des Gerold
Edlibach (um 14932), bei Brennwald (um 153532), auf den Karten
von Murer (1566) und Gyger (1667), im Lexikon von Meif3
(1740%), im Pfriindenbuch (1743°) und in Voegelis Geschichte der
Stadt Zirich (1815°). Alle Quellen zeigen wei-schwarze oder
schwarz-weile Stinderung; der Querbalken mit dem schwarzen
Adler ist golden tingiert. Um 1860 taucht auf der Wappentafel von
Krauer schwarz-goldene Stinderung auf, und heraldisch falsch liegt
der goldene Balken auf Gold. So findet sich das Wappen auch auf
der groBen Glocke von 1883 und auf ilteren Vereinsfahnen. Mit
Gemeinderatsbeschlu3 vom 29.11.1927 nahm Hittnau wieder das
Wappen der Herren von Werdegg in urspriinglicher Tinktur an.

HOCHFELDEN

Bezirk Biilach. Wappen: In Gold ein roter Schrigbalken, belegt mit
vier silbernen Sparren.

Eine Holzplatte in der Stubendecke des alten Schulhauses von 1812
zeigt als Gemeindewappen in einem Schildkreis einen sechsstrahli-
gen Stern iiber gestiirztem Halbmond. Mit Halbmond und Stern
zierte man auch die Windfahne des Schulhauses von 1834 und die
Minnerchorfahne. Dieses Wappen, welches in vielen Varianten
auch in andern Gemeinden des Ziircher Unterlandes vorkommt,
ist nicht als eigentliches Gemeindewappen anzusprechen, da der
Schild lediglich auf die Zugehorigkeit zum ehemaligen Neuamt hin-
weist. Die Wappenkommission riickte daher von diesem Schildbild
ab und griff auf ein spezifisches Wappen von Hochfelden zuriick:
auf den Schild der Meyer von Hochfelden, der in einem Siegel von
1360 erstmals iiberliefert ist und einen mit vier Sparren belegten
Schrigbalken aufweist!. Farbige Darstellungen dieses Wappens fin-
den sich bei Stumpf (15482), Gyger (1667) und MeiB3 (1740%). Am
19.3.1931 erklirte sich der Gemeinderat mit dem neuen Gemeinde-
wappen einverstanden.
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HOFSTETTEN bei Elgg

Bezirk Winterthur. Wappen: In Gold ein gezinnter schwarzer Bal-
ken mit Mauerstrichen, begleitet von fiinf roten Sternen (3, 2).

Die Suche nach alten Darstellungen eines Gemeindewappens von
Hofstetten blieb in den 1920er Jahren erfolglos. Alte Feuerldschge-
rite waren nicht mehr vorhanden. Die drei Glocken auf dem neuen
Schulhaus, 1910 gestiftet, trugen auch keine Wappen. Im Sommer
1922 regte Bezirksratsschreiber Steiner beim Gemeinderat an, das
Gemeindewappen in den Stempel aufzunehmen. Es galt nun, der
Gemeinde Hofstetten ein Wappen zu geben. Die Gemeindewappen-
kommission schlug der Behérde vor, das Wappen der Herren von
Schauenberg zu iibernehmen, deren Stammburg im Gemeindebann
Hofstetten lag!. Das Geschlecht, Ministerialen der Abtei St. Gallen,
ist seit der Mitte des 13. Jahrhunderts urkundlich nachweisbar2. Die
ilteste Darstellung ihres Wappens erscheint 1493 im Wappenbuch
des Gerold Edlibach3. Auf dieser Quelle basieren wohl auch die spa-
teren Darstellungen von Stumpf*, Gyger und Tschudi’. Der Vor-
schlag, das Wappen der Herren von Schauenberg zu iibernehmen,
fand am 17.9.1929 die Zustimmung der Behéorde.

HOMBRECHTIKON

Bezirk Meilen. Wappen: In Rot eine goldene Garbe.

Bis zur Reformation war Hombrechtikon nach der Pfarrkirche
St. Peter und Paul auf der Insel Ufenau kirchgendssig!. Wer einen
Acker bebaute, hatte dem Sigristen auf der Ufenau laut Vertrag von
1369 jahrlich eine Korngarbe zu spenden?. Erst 1526 kauften sich
die Bewohner von Hombrechtikon von dieser Verpflichtung und an-
deren Lasten los. Nach miindlicher Uberlieferung soll die Garbe im
heutigen Gemeindewappen an die Abgabepflicht in vorreformatori-
scher Zeit erinnern. Der #lteste Nachweis des Wappens findet sich
am Turm der Kirche Hombrechtikon. Die Garbe, die hier darge-
stellt ist, diirfte im Jahre 16%6 angebracht worden sein. Das gleiche
Motiv ziert auch einen Opferteller von 17613 Das Wappen muf8 in
der ersten Hilfte des 18. Jahrhunderts bekannt gewesen sein, sonst
hitte es Johann Friedrich MeiB3 um 1740 wohl kaum in sein Lexikon
aufgenommen*. MeiB3 tiberliefert als erster die Farben fiir den Dorf-
schild: In Rot eine goldene Garbe. Auch im 19. Jahrhundert fiihrte
Hombrechtikon dieses Wappen. Am 5.9.1932 beschlo der Gemein-
derat, das bisherige Wappen beizubehalten.



HORGEN

Bezirk Horgen. Wappen: In Rot ein stehender silberner, goldbe-
wehrter Schwan.

Die alteste Darstellung des Wappens findet sich in der Chronik von
Gerold Edlibach von 1485. Sie zeigt — als Zeichen der Vogtei
Horgen — den silbernen Schwan auf rotem Grund und gibt damit
wohl einen Hinweis auf die Lage des Ortes an einem von Schwéinen
belebten See. Im 1%. Jahrhundert wurde der Schwan fiir das Aus-
hidngeschild des Gemeindehauses iibernommen. Bei Edlibach,
Stumpf und Murer sowie in Wappenscheiben des 16. und 17.Jahr-
hunderts erscheint der Schwan frei im Felde. Auf einem Siegelstem-
pel von 1677 dagegen steht er auf einem nach rechts gerichteten
Pfeil und ist von zwei Sternen besetzt. Diese als Wappen der Kirch-
gemeinde verwendete Form — eine Kombination des Gemeinde-
wappens mit jenem der Fraumiinsterabtei Ziirich, der Kollatorin
der Kirche Horgen — befindet sich in Stein gehauen iiber dem
Portal des Kirchturms. Die Wappenkommission griff auf die dlteste
gebriuchliche Darstellung des Schwans zuriick, was der Gemeinde-
rat mit BeschluB vom 16.4.1926 guthieB3*.

HORI

Bezirk Biilach. Wappen: In Blau zwei gekreuzte silberne Kuchen-
gabeln, begleitet von vier rautenférmigen goldenen Kuchen.

Zwei gekreuzte Kuchengabeln in rotem Feld zierten das Oblatensie-
gel des Gemeinderates von 1847 Auf einem Farbfenster, das 1871
anlaBlich der Innenrenovation der Kirche Biilach eingesetzt wurde,
sind zwei gekreuzte silberne Kuchengabeln auf blauem Grund ab-
gebildet?. Erstmals sind sie hier von vier goldenen Kuchen begleitet.
Diese Form setzte sich in der Folge durch. Gekreuzte Gabeln und
vier Kuchen oder Wecken zierten das 1871 gegossene Glocklein im
Turm des Schulhauses zu Héri, und um 1925 schmiickten sie den
Stempel und das Briefpapier des Gemeinderates. Als Steinhauerar-
beit wurde das Wappen um 1920 am neuen Schulhaus angebracht.
Das Wappen von Hoéri, das zwar lediglich in die Mitte des 19. Jahr-
hunderts zuriickreicht, war damit so gut belegt, daB der Gemeinde-
rat am 21.5.1931 beschloB, an dieser Darstellung festzuhalten. Das
Wappen soll auf den schon um 13203 vorkommenden Ortsnamen
«Kiichelers Hori» anspielen, der volksetymologisch mit dem Ku-
chenbacken in Zusammenhang gebracht wurde.
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HUMLIKON

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Blau ein halbes silbernes, rotge-
zungtes Einhorn.

Der Edle Johannes von Humlikon fiihrte in Siegeln, die aus den
Jahren 1292! und 1301% erhalten sind, ein halbes Einhorn. Das
Schildbild, das — leider ohne Namen — auch in der Ziircher Wap-
penrolle® von etwa 1340 dargestellt wird, kénnte — wie bei Riimlang
— auf eine Beziehung zu den Freiherren von Tengen hindeuten. Als
sich die Gemeinde im 19.]Jahrhundert ein Kennzeichen zulegte,
entschied man sich fiir die Symbole des Weinbaus und des Acker-
baus. Entgegen den heraldischen Regeln kreuzte man aber die
beiden Gerite, so 1832 in der Windfahne auf dem Uhrtiirmchen
des Schulhauses und 1850 auf Flochnersicken. Auf dem Windlicht
von 1858 wurde das Pflugeisen iiberdies mit zwei achtstrahligen
Sternen belegt. Auf Behérdestempeln und Siegeln der Gemeinde-
ratskanzlei und des Friedensrichteramtes, deren man sich um 1900
bediente, standen Pflugschar und Rebmesser sogar im weien Feld
des Ziircher Schildes. Die Kommission empfahl den Schild mit hal-
bem Einhorn, was die Stimmbiirger am 11.3.1930 guthieBen.

HUNTWANGEN

Bezirk Biilach. Wappen: In Blau eine goldene Garbe, {iberhéht von
einem goldenen Sensenblatt.

Frithere Wappendarstellungen sind spérlich und treten erst 1858
auf im Zusammenhang mit dem Bau der neuen Kirche zu Wil,
wohin Hiintwangen kirchgenéssig war. Um auch Hiintwangen ein
Wappen zu geben, das in die Glasscheibe der Kirchentiire und auf
die Glocken gesetzt werden konnte, schuf man einen Gemeinde-
schild, der mit seinen Figuren auf den Getreidebau, den wichtigsten
Erwerbszweig der Einwohner, Bezug nahm: in Silber iiber schwar-
zem Grund zwei gekreuzte goldene Garben. Aus dem Kreuzungs-
punkt wachsen Sense, Heugabel und Rechen; iiber den Erntewerk-
zeugen liegen eine Sichel und eine Kornblume. Die Kommission
konnte dieses Wappen nicht gutheiBBen, da sich viele kleine Figuren
hiuften und auf Distanz nicht mehr zu erkennen waren. Eine den
Ortsnamen deutende Neuschépfung befriedigte nicht. SchlieBlich
vereinfachte man das bestehende Wappen. Der neue Schild, der
mit Garbe und Sensenblatt an den Getreidebau erinnert, wurde
am 29.7.1934 von der Gemeindeversammlung genehmigt!.



HUTTEN

Bezirk Horgen. Wappen: In Gold drei rote Hiitten in Giebelsicht
mit schwarzen Tiiren (2, 1).

Das Papiersiegel eines Armenausweises von 1803 zeigt die ilteste
Form eines Wappens: auf bewachsenem Boden mit Biumen eine
Hiitte!. Auf Feuerkiibeln von 1842 und 1862 sind verbesserte Dar-
stellungen zu finden2. Eine Hiitte, beseitet von zwei Baumen, ziert
auch die kleinste Kirchenglocke, die aus dem Jahre 1856 stammt.
Die Krauertafel zeigt in Silber eine goldene Hiitte und griine Biume.
Als naturalistische Sennhiitte mit Biumen und dem Hohen Ron im
Hintergrund erscheint das Motiv auf der Fahne des Feldschiitzen-
vereins von 1875. Der in Hiitten unternommene Versuch, ein eige-
nes Wappen zu schaffen, wurde in der kantonalen Kommission fort-
gesetzt. In Zusammenarbeit und im Einverstindnis mit dem Ge-
meinderat (Beschlul3 vom 12.12.1932) einigte man sich auf eine neue
Form. Die drei Alphiitten erkliren den Ortsnamen, der 1270 mit
«ze dien Huitten » erstmals erwihnt wird?; die Farben Gold und Rot
entsprechen denjenigen des Widenswiler Wappens und erinnern
daran, daB3 Hiitten bis 1798 zur Herrschaft Wadenswil gehért hat.

HUTTIKON

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Silber iiber einem roten Doppelkreuz
ein schwarzer Sparren und ein rotes Schildhaupt.

Hiittikon kam erst 1803 vom damaligen Kanton Baden an den
Stand Ziirich und fiihrte in jener Zeit auf dem Gemeindesiegel ein
Hiitchen!, das an den falsch verstandenen Ortsnamen hitte erin-
nern sollen. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts tauchte eine zweite
irrtiimliche Deutung auf, jene mit der Hiitte, wie sie auf einem
Gemeinderatssiegel von 1860 und auf einer Ménnerchorfahne zu
sehen ist. Da sich die fast naturgetreue und damit unheraldische
Darstellung — man hat sie sogar als Bild des alten Strohdachhauses
erkldrt — nicht gut stilisieren lieB, entschloB sich die von der Anti-
quarischen Gesellschaft in Ziirich eingesetzte Gemeindewappen-
kommission zu einer Neuschépfung, die am 21.7.1932 vom Gemein-
derat gutgeheiBen wurde. Die Farben des neugeschaffenen Wap-
pens sind diejenigen der eidgenéssischen Landvogtei Baden, zu der
Hittikon bis 1798 gehort hat. Der Sparren erinnert ans Hiitten-
dach, das Doppelkreuz ans Spital Baden, den ehemals wichtigsten
Grundbesitzer des Ortes.
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ILLNAU-EFFRETIKON

Bezirk Pfiffikon. Wappen: In Silber ein blauer Schrigbalken, be-
legt mit drei schréiglinks gestellten silbernen Rochen.

Das Wappen — 1493 bei Edlibach tiberliefert! — deckt sich mit dem
Schild, den die vom 11. bis 13.Jahrhundert bezeugten Herren von
Illnau fithrten2. Es erscheint im 16.Jahrhundert bei Brennwald?
und Stumpf?, 1667 auf der Gygerkarte, von 1803 bis 1831 auf dem
Petschaft des Zunftgerichts Illnau’, 1834 auf einem Papierver-
schluBsiegel des Gemeindeprasidenten®. Im 16, Jahrhundert wurde
der Roch, eine Schachfigur, durch den Turm ersetzt. Die Form -
zwel lilienartige Blatter auf einem FulBgestell — geriet allmahlich in
Vergessenheit; im Wappen von Illnau wurde sie mit der Zeit miG-
verstanden und in Halblilien umgedeutet. Denn die Lilien lieBen
sich in Beziehung bringen zum Ortsnamen, den man etymologisch
falsch als Au mit Illen (= Lilien) auslegte. Schon vor 19oo wurde
ein Wappen verwendet, das auf rotem Feld drei blaue Lilien zeigte
und damit auch gegen die Gesetze der Heraldik verstie. Die Wap-
penkommission griff auf die drei Schachrochen zuriick, was durch
Gemeinderatsbeschlul vom 4.2.1927 sanktioniert wurde.

KAPPEL am Albis

Bezirk Affoltern. Wappen: Geviert: 1 und 4 in Schwarz ein von
Rot und Silber geschachter Balken, 2 in Gold ein schwarzes Mauer-
ankerkreuz, 3 in Blau die Nordansicht einer silbernen Kirche mit
Seitenschiff, Querschiff und Vierungsturm, roten Dichern und
schwarzen Fenstern.

Das Wappen von Kappel, durch GemeinderatsbeschluB3 vom 15.4.
1931 festgelegt, enthilt Elemente, die sich bis ins Spatmittelalter zu-
riickverfolgen lassen. DalB3 das Kloster Kappel im Jahre 1185 von
den Freiherren von Eschenbach gestiftet und durch Zisterzienser-
monche besiedelt wurde, brachte man noch 1514 auf dem Sekretsie-
gel des Konvents zum Ausdruck, welcher links das Ordenswappen
und rechts das Wappen der Eschenbach zeigte!. Schon um 1505 war
eine Wappenscheibe des Klosters Kappel entstanden, welche 1897
vom Landesmuseum aus der Kirche von Ottenbach erworben
wurde und ebenfalls Zisterzienser- und Eschenbacherwappen auf-
wies2. Auf Biirgerrechtsurkunden erscheint um 1650 neben den al-
ten Motiven eine Kapelle, die 1928 mit BeschluB der Gemeinde-
wappenkommission durch die Klosterkirche ersetzt wurde3.



KILCHBERG

Bezirk Horgen. Wappen: In Blau eine vierblittrige silberne Blume
mit goldenem Butzen.

Zwei dhnliche Wappen, die ilter sind als der fritheste Beleg fiir
Kilchberg, konnten als Vorlage gedient haben: der in der Ziircher
Wappenrolle von etwa 1340 iiberlieferte Schild der Herren von
Hottingen!, die in Kilchberg in der ersten Héilfte des 14. Jahrhun-
derts den Kirchensatz innehatten, oder das im Wappenbuch Edli-
bach? (um 1493) abgebildete Familienwappen der Roist, eines alten
Kilchberger Geschlechtes®. Obwohl Kilchberg nie eine eigene
Obervogtei bildete, sondern mit der Vogtei Horgen vereinigt war,
fithrte Ziirich das Kilchberger Wappen — wie den Schild von Win-
terthur oder Elgg — meistens auch in seinen Zusammenstellungen
der Vogtei- und Amterwappen, wohl um nach auen mit moglichst
viel Herrschaftsgebiet in Erscheinung zu treten. Es findet sich auf
dem Kelchtaler von 1526, auf Holzschnitten* und Wappenschei-
bens. Im 19. Jahrhundert wurde die Blume fiir das Gemeindewap-
pen itbernommen; seit dem Gemeinderatsbeschlufl vom 10.2.1928
gilt sie als amtliches heraldisches Zeichen von Kilchberg.

KLEINANDELFINGEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Rot ein goldener Schriagbalken, be-
gleitet von zwei schreitenden goldenen Lowen, vor beiden ein golde-
ner Stern.

Die Gemeinden Kleinandelfingen und Andelfingen fithrten ur-
spriinglich die gleichen Wappen. Diese gingen zuriick auf das Em-
blem der seit 1482 ziircherischen Landvogtei Andelfingen?, welches
sich seinerseits nur durch die Zugabe eines sechsstrahligen Sterns
vor dem unteren Léwen vom Schild der Grafschaft Kyburg unter-
schied. Die Brisiire wurde jedoch nicht konsequent angewendet.
Zwei Feuerkiibel von 1711 und der aus der Mitte des 19. Jahrhun-
derts stammende Stempel der Gemeindevorsteherschaft Kleinan-
delfingen zeigen das Wappen ohne Stern. Ein Feuereimer von 1792
tragt nur einen einzigen Lowen. Er ist silbern und steht auf rotem
Grund. Eine Fahne, die von der Schulhauseinweihung von 1843
herstammen soll, zeigt wieder beide Lowen. Vor dem unteren steht
ein schwarzer Stern. Durch Gemeinderatsbeschlufl vom 4.1.1927
fiihrt Kleinandelfingen vor beiden Léwen, Andelfingen nur vor dem
unteren Wappentier einen sechsstrahligen goldenen Stern.
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KLOTEN

Bezirk Biilach. Wappen: In Rot ein halber silberner Lowe.

Kloten besaB3 im Hochmittelalter einen niederen Ortsadel, der im
Dienst der Freiherren von Tengen und Regensberg, der Grafen von
Kyburg und schlieBlich von Habsburg stand. Seine frithesten Ver-
treter fithrten einen schwarzen Eberkopf in goldenem Schilde?.
Spitere Herren von Kloten trugen als Zeichen der Zugehorigkeit
zum Hause Habsburg einen halben Léwen im Siegel, erstmals
nachweisbar im Jahre 13312, In den Chroniken von Edlibach
(14933) und Stumpf (15484), auf Gygers Kantonskarte (1667), im
Wappenbuch des Dekanats Regensberg (1719%), im Lexikon von
Meif3 (1740%) und im Pfriindenbuch von 17437 wurde das Wappen
weiter Uiberliefert. 1793 setzte man es als Gemeindewappen auch auf
den Brunnentrog beim «Wildenmann ». In der zweiten Hilfte des
19.Jahrhunderts kamen — vor allem fiir Vereinsfahnen — Lowen-
wappen mit vertauschten Farben in Gebrauch. Die Wappenkom-
mission griff auf die urspriinglichen Tinkturen zuriick und legte
zugleich fest, dafl der Lowe nach heraldisch rechts blicken miisse.
Der Gemeinderat stimmte am 29.11.1927 zu.

KNONAU

Bezirk Affoltern. Wappen: InRot ein silberner Meierhut mit Kordel.

Die Gemeinde fithrt das Wappen der Meier von Knonau, welche
um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Ziirich das Biirgerrecht nah-
men!. Das Geschlecht wurde spéter Inhaber einer ansehnlichen
Herrschaft, die Gerold Meyer von Knonau im Jahre 1512 der Stadt
Zirich verkaufte?. Der Meierhut, der als Symbol des Vertreters der
Grundherrschaft aufgesteckt wurde, 148t sich erstmals nachweisen
auf einem Siegel des dlteren Johannes Meyer von Knonau, und
zwar an einer Urkunde vom 9.6.13753. Das Wappen zeigt in Rot
den silbernen Meierhut mit verschlungenen, in Quasten endigen-
den silbernen Schniiren. Weitere Belege fiir das Familienwappen
der Meyer von Knonau finden sich in Edlibachs Wappenbuch#* und
auf einem Scheibenri3 von 1525°%. Als Gemeindewappen erscheint
der Meierhut auf der groBen Kirchenglocke von 1666° und auf
einer Gemeindescheibe von 16687. Im 19.Jahrhundert fiihrte die
Gemeinde auch das Freiamts- oder Knonaueramtswappen, das auf
das Wappen der Freiherren von Eschenbach zuriickgeht®. Seit dem
9.5.1927 gilt wieder der Meierhut als offizielles-Gemeindewappen.



KUSNACHT

Bezirk Meilen. Wappen: In Rot ein iibereckgestelltes, quadratisches
goldenes Kissen mit Eckquasten.

Die Edlen von KiiBnacht am Rigi fithrten in ihrem Schild ein
Kissen. Es wurde als silbernes Kissen zur Wappenfigur von KiiB-
nacht am Rigi. Nachdem Adelsbeziechungen zwischen den beiden
Orten nachweisbarsind?, ist vielleicht auch das Kiisnachter Wappen
auf dieses Schildbild zuriickzufithren. Mit dem «Chiissi» im Ge-
meindewappen wollte man wohl etwas vom Klangbild des Orts-
namens festhalten. Das Kissen, das 1493 von Edlibach auch der
Stadtziircher Familie Ab Dorf zugeschrieben wird?, schmiickte 1497
die Helmzier im Wappen des Komturs Andreas Gubelmann3, der
damals dem Johanniterhaus Kiisnacht vorstand. Als heraldisches
Zeichen von Kiisnacht ist es, golden und mit goldenen Quasten,
auf einer Gemeindescheibe von 1556 zu erkennent. Im 19.Jahr-
hundert wurde das Kissen oft weil3, perspektivisch oder mit Falten
und Nzhten dargestellt®. Am 27.10.1933 hat der Gemeinderat die
von der Wappenkommission bereinigte Form gutgeheif8en, welche
sich auf Amterscheiben von 1544, 1560 und 1574 stiitzts,

KYBURG

Bezirk Pfaffikon. Wappen: In Schwarz ein goldener Schrigbalken,
begleitet von zwei schreitenden goldenen Léwen.

Die Siegel der 1264 ausgestorbenen Grafen von Kyburg?, das an
einer Urkunde vom 25.11.1379 héngende Siegel der Biirgerschaft
des Stiddtchens? und alle Wappen der Grafschaft und spiteren
Landvogtei Kyburg weisen tibereinstimmend den von zwei Léwen
begleiteten Schriagbalken auf. Auch die Tingierung ist schon friih
uberliefert. In den Jahren 1244—-1247 verfaBte der Kantor am Ziir-
cher GroBmiinster, Konrad von Mure, den «Clipearius Teutonico-
rum 3», ein Werk, das in Versen die Wappen von Dynasten, Lin-
dern und Stddten beschreibt. «Fiir Kyburg », heiBt es hier frei iiber-
setzt4, «setze in Schwarz einen gelben Balken, von aufen kommend,
und ihn schrig stellend, trennt er zwei gelbe Lowen.» Die Angaben
decken sich mit den farbigen Darstellungen in der Ziircher Wap-
penrolle’ (um 1340), auf einer Grafschaftsfahne des 15.Jahrhun-
derts® und auf dem Julius-Banner von 15127. Durch Gemeinderats-
beschluB8 vom 30.12.1926 iibernahm Kyburg den Kyburgerschild
als offizielles Gemeindewappen.
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LANGNAU am Albis

Bezirk Horgen. Wappen: In Schwarz ein silberner Pfahl, belegt mit
drei schwarzen Ringen.

Auf einem ledernen Feuerkiibel?, der mit 1823 datiert ist, findet sich
oberhalb des Ziircher Wappens ein Zeichen, das als dltester Wap-
penbeleg fiir die Gemeinde Langnau gewertet werden darf. Es han-
delt sich um ein liegendes Querholz, das oben und unten von je
einem Ring beriihrt wird. Die Wappenkommission hat das liegende
Holz des hauszeichenartigen Signets als liegenden Ring gedeutet
und ist bei der Neugestaltung des Wappens von der Voraussetzung
ausgegangen, Langnau habe seit der ersten Hilfte des 19. Jahrhun-
derts als Dorfzeichen drei Ringe gefiihrt, die vielleicht als Hinweis
auf die drei alten Gemeindeteile Langnau, Rengg und Albis aufzu-
fassen seien. Nach langen Beratungen in der Gemeindewappenkom-
mission wurden die Ringe schlieBlich so angeordnet, daB sie auf
weite Sicht als drei Ringe klar erkennbar sind und doch in einem
bewuBten Gegensatz stehen zu den beiden andern ziircherischen
Ringwappen, jenen von Turbenthal und Wila. Der Gemeinderat
genehmigte das neugestaltete Wappen am 4.9.1934.

LAUFEN-UHWIESEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Blau ein silbernes Rebmesser mit
goldenem Griff, iiberhoht von einem silbernen Tatzenkreuz.

Im Jahre 1571 lieBen die sechs Gemeinden der Obervogtei Laufen
eine runde Wappenscheibe von 47 cm Durchmesser schaffen, auf
welcher die einzelnen Dorfwappen dargestellt sind!. Der Gemeinde-
schild von Uhwiesen zeigt hier in Blau eine griine Traube; iiberhoht
von einem liegenden, silbernen Rebmesser. Neben diesem Wappen,
das einst von der engeren Dorfgemeinde gefiithrt wurde, gab es das
Wappen des bischoflichen Amtes Uhwiesen. Es erscheint erstmals
auf einem Scheibenrif3, den Hans Caspar Lang 1594 erstellt hat?, als
aufrechtes Rebmesser, iiberhéht von einem Tatzenkreuz, das auf die
bischéflich-grundherrliche Gerichtsbarkeit im Amte Uhwiesen hin-
weist. Farbig findet sich das Amtswappen in einer Scheibe von
16493: In rotem Schild steht auf goldenem Dreiberg ein silbernes
Rebmesser, iiberhéht von einem silbernen, gleicharmigen Kreuz.
Die Kommission bestimmte das Amtswappen — doch ohne Dreiberg
und in anderen Tinkturen — zum Gemeindeschild von Laufen-Uh-
wiesen. Der Gemeinderat billigte dies am 27.10.1927.



LINDAU

Bezirk Pfiffikon. Wappen: In Silber eine ausgerissene griine Linde
mit Blattwerk.

Das Wappen, das Johann Friedrich MeiB in seinem Lexikon von
1741 irrtiimlich der Kirchgemeinde Lindau zuschreibt — in Rot ein
goldener fiinfbléttriger Lindenzweig —, bezieht sich auf die Kon-
stanzer Familie von Lindau!. Doch fithrte auch das ziircherische
Lindau ein redendes Wappen: eine ausgerissene griine Linde. Sie ist
weder in Chroniken noch in Wappenbiichern iiberliefert, aber auf
Darstellungen, welche die Wappenkommission um 1928 in der Ge-
meinde selbst vorfand, gut belegt. Der Kasten der Spritze von 1819
sowie Wassertansen, Flochnersicke und Windlichter aus dem
19. Jahrhundert trugen alle als Schildbild die Linde. Der heral-
dische Schmuck der Loschgerite diente offenbar als Vorbild fiir die
Darstellung des Gemeindewappens auf der Tafel von Krauer, um
1860. Die Wappenkommission empfahl dem Gemeinderat, die Linde
mit wenigen, symmetrisch angeordneten Asten und mit verhaltnis-
maBig groBen, herzférmigen Blittern darzustellen. Dies beschloB die
Behérde am 14.11.1928.

LUFINGEN

Bezirk Biilach. Wappen: In Gold auf griinem Dreiberg eine griine
Tanne mit rotem Stamm.

Springender Hund und Adlerklaue kommen als Wappenbilder von
Lufingen je einmal vor!. Weitaus hiufiger treten Baume als Schild-
figuren auf. In einer dlteren Periode, etwa zwischen 1667 und
1815, iiberwiegt das Dreiblatt, ein Baum mit dreiteiliger Krone.
Erstmals findet er sich — griin in Rot — auf der Kantonskarte von
Gyger (1667), griin in Gold stellt ihn das Lexikon von J.F. Meif32 im
Jahre 1741 dar, hier als Dorfschild gekennzeichnet. In einer jinge-
ren Periode und gleichzeitig auf allen Darstellungen im Dorfe selbst
filhrte man von der zweiten Hilfte des 18.Jahrhunderts an die
Tanne. Sie zierte erstmals die Feuerspritze von 1780, dann die Kir-
chenglocken von 1861 und die Fahnen verschiedener Dorfvereine.
Weil sich die Tanne als Wappenfigur der Gemeinde seit 150 Jah-
ren eingelebt hatte und heraldisch nicht zu beanstanden war, emp-
fahl die Kommission, das Schildbild beizubehalten. Der Baum sollte
aber auf einen griinen Dreiberg gestellt und in ein goldenes Feld
gesetzt werden. Der Gemeinderat stimmte am 21.5.1929 zu.
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MANNEDORF

Bezirk Meilen. Wappen: In Gold ein steigender schwarzer Fischot-
ter, einen blauen Fisch verschlingend.

Das Dorfzeichen erscheint erstmals bei Edlibach, 1493*. Es ist je-
denfalls abgeleitet vom Wappen des 1480 verstorbenen Eberhard
Ottikon (Oetiker) von Mannedorf, der 1440 Biirger von Ziirich ge-
worden war, 1459 als Obervogt von Mannedorf amtete und in sei-
nem Wappen einen Fischotter fithrte2. Auf Amterscheiben des
16.Jahrhunderts erscheint als Wappen der Obervogtei in Gold ein
schwarzer Fischotter mit blauem Fisch im Maul3. Die Gemeinde
nahm dieses Wappen wohl erstmals im Jahre 1770 an4. Am friihe-
ren Gemeindehaus «Zum L&wen », dem jetzigen Altersasyl, wurde
es in Stein gehauen. Je nach der Eigenart des Zeichners wurde der
aufrecht stehende VierfiiBler im Laufe der Zeit bald als Fischotter,
Biber, Eichhérnchen oder sogar als Lowe dargestellt. Als Biber er-
scheint das Wappentier auch am alten Feuerwehrlokal auf Dorf
(1881) und auf den Statuten des Verkehrsvereins (1898). Der Ge-
meinderat stimmte am %.6.1930 der bereinigten, an Edlibach orien-
tierten Form zu.

MARTHALEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Gold eine ausgerissene griine
Eiche mit Blattwerk und Friichten.

Das aus dem 19, Jahrhundert stammende Gemeindewappen zeigte,
vollig unheraldisch, einen Dorfteil von Marthalen. Da auch eine
Vereinfachung des iiberlasteten Wappens nicht befriedigte, ent-
schlof sich die Kommission fiir die Neuschopfung. Zuerst wollte
man die Schildfiguren aus den Wappen Waldkirch und Peyer — von
Familien, die im Dorf eine Rolle gespielt hatten — kombinieren und
in den Farben von Rheinau abbilden!. Nachdem der Gemeinderat
diese Losung verworfen hatte, empfahl die Kommission, gestiitzt auf
die Darstellung bei MeiB}, 1740: «In Blau ein liegendes rechtsge-
wendetes Rebmesser mit goldenem Griff tiber liegender linksgewen-
deter silberner Maurerkelle mit goldenem Griff2. » Dieser Vorschlag
und zwei weitere Antrage — «In Blau eine silberne Armbrust» und
«In Blau eine silberne Pfeilspitze » — wurden ebenfalls abgelehnt.
SchlieBlich wéhlte man die Eiche, als Hinweis auf den Waldbesitz
der Gemeinde. Diesem Wappen stimmte die Gemeindeversamm-
lung am 30.12.1934 zu.



MASCHWANDEN

Bezirk Affoltern. Wappen: In Gold eine geschweifte schwarze Spitze,
belegt und beseitet von drei Planetenzeichen Erde (2, 1) in verwech-
selten Farben.

Das Wappen ist identisch mit jenem der ziircherischen Obervogtei
Maschwanden. Es findet sich zuerst auf dem Ziircher Taler von
1512, dann auf Mandatholzschnitten! und auf Wappenscheiben von
15762 und 15993. Die Gemeinde iibernahm das Wappen der Ober-
vogtei Maschwanden wohl erst im 19. Jahrhundert, vor 1832 146t
sich namlich kein Gemeindeschild nachweisen. Damals setzte man
die Schildfiguren auf eine Taufkanne, 1836 schmiickte man damit
zwei zinnerne Abendmahlskannen, 1853 und 1872 eine Singer-
fahne, 1883 die Schiitzenfahne. In der Kirche wurde das Wappen
gleich mehrmals angebracht: als Wandmalerei, auf einem Glas-
fenster, auf zwei Windfahnen und auf drei Glocken von 1863.
Eine vereinfachte Form, drei Ringe mit aufsitzendem Kreuz, bis-
weilen als Reichsapfel gedeutet, findet sich auf Feuerloschgeritschaf-
ten und in ilteren Stempeln des Gemeinderates. Am 11.1.1928 be-
schloB3 der Gemeinderat, das Wappen unveridndert weiterzufiihren.

MAUR

Bezirk Uster. Wappen: Geteilt von Schwarz und einer gefugten, ge-
zinnten silbernen Mauer.

Das redende Wappen der Gemeinde Maur geht zuriick auf das
Wappen der Ministerialen der Abtissin von Ziirich, die als Meier
von Mure auf der heute noch bestehenden Burg Maur saf3en und die
niederen Gerichte ausiibten. Es ist tiberliefert auf einem Siegel von
1348! und in Edlibachs Wappenbuch von 14932 Die Gemeinde
fithrte das Wappen der im 14. Jahrhundert ausgestorbenen Meier
von Maur weiter: mit der Uberschrift Mvr erscheint es in eingeleg-
ter Holzarbeit an der 1599 datierten Kanzel der Kirche?. Bei einem
Anonymus von 1531, im Wappenbuch des Johannes Stumpf von
1547, auf Jos Murers Landkarte des Ziircher Gebietes von 1566 und
zuletzt in Johann Conrad Voegelis handschriftlicher Geschichte der
Stadt Ziirich aus dem Jahre 1815 bildet die Mauer einen durch den
Schild laufenden Querbalken®. Krauers Wappentafel zeigt die
Mauer gar frei schwebend im Schild. Auf Antrag der Wappenkom-
mission entschied sich der Gemeinderat Maur am 4.1.1927 fiir die
alteste, heute giiltige Darstellung.
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MEILEN

Bezirk Meilen. Wappen: In Gold iiber griinem Dreiberg eine zwei-
tirmige, gezinnte schwarze Burg, durchbrochen von Tor und Fen-
stern, iiberhéht von zwei roten Sternen.

Ein dhnliches Wappen schreibt Edlibach 1493 dem Geschlecht von
Friedberg zu, das oberhalb Meilen hauste. Wahrend im heutigen
Wappen uber der Burg zwei rote Sterne stehen, zeigt der ilteste
Beleg nur einen roten Stern, und zwar zwischen den Tirmen.
Stumpf (1547)2 bildet drei Sterne ab. Im 16. Jahrhundert griff man
fir den Schild der ziircherischen Obervogtei Meilen auf das Wap-
pen derer von Friedberg zuriick. Eine Burg mit zwei Sternen iiber
den Tiirmen erscheint auf Holzschnitten fiir Ziircher Mandate von
15293 und 15764, ferner auf verschiedenen Wappenscheiben$. Die
Burg schwebt einmal iiber dem Dreibergé, dann steht sie darauf”,
dann fehlt der Dreiberg®. Dal} nicht nur die Obervogtei, sondern
auch die Gemeinde Meilen das Wappen mit der Burg fiihrte, be-
legt die 1687 erneuerte Gemeindescheibe von 16002 im Chorfenster
der Kirche Meilen. Die Kommission empfahl, das gut belegte Wap-
pen weiterzufithren, was der Gemeinderat am 19.9.1932 beschlo8.

METTMENSTETTEN

Bezirk Affoltern. Wappen: In Silber zwei zusammengewachsene,
abgewandte schwarze Einhornriimpfe.

Von 1346 bis 1398 hatten die Ritter von Hiinenberg in Obermett-
menstetten die Vogtei inne. Daher tibernahm die Gemeinde in nicht
genau bekannter Zeit — wahrscheinlich im 16.Jahrhundert — das
Wappen der ausgestorbenen Herren von Hiinenberg. Die beiden
zusammengewachsenen, abgewandten Einhornriimpfe sind tiberlie-
fert an der Balkendecke im Haus «Zum Loch » in Ziirich aus dem
beginnenden 14.Jahrhundert! und auf den Siegeln Gottfrieds von
Hiinenberg an Urkunden der Jahre 12852 bis 1309 sowie Peters von
Hiinenberg an einem Schriftstiick von 13313. Als altester Beleg fiir
das Wappen der Gemeinde oder der Kirchgemeinde sind die Ein-
hornriimpfe im Mittelfeld der Holzdecke anzufiithren, welche der
Zuger Tischmacher Jakob Winkler 1521 fiir die Kirche Mettmen-
stetten geschnitzt hat. Das Wappen diirfte aber spatere Zutat sein*.
Die heutige Form wurde auf Antrag der Gemeindewappenkommis-
sion der Antiquarischen Gesellschaft durch GemeinderatsbeschluB3
vom 18.12.1928 festgelegt.



MONCHALTORF

Bezirk Uster. Wappen: In Silber ein schwarzgekleideter Benedikti-
ner, ein goldenes Buch in der Rechten haltend.

Das Geschlechterbuch von Meil3, um 1740, zeigt als Wappen von
Moénchaltorfin Schwarz drei (2, 1) silberne Fiinfberge!. Diese Form
kam aber nicht zur Geltung. Spitestens in der ersten Hilfte des 19:
Jahrhunderts wéhlte Monchaltorf das redende Wappen mit dem
Ménch. Eine Federzeichnung aus den 18goer Jahren? zeigt als
Schildfigur einen barhduptigen Moénch, der auf einem Fliesenboden
steht, in der rechten Hand ein Buch hilt und die linke vorstreckt.
Ein Gemeinderatssiegel, auch aus dem frithen 19. Jahrhundert stam-
mend, enthilt den Ménch ebenfalls, doch mit Kapuze und mit einem
bis auf Kopfhohe reichenden, geraden Stab statt des Buches3. Der
Moénch steht auf dem Schildrand. Auf der Wappentafel von Krauer,
um 1860, findet sich der barhduptige Ménch mit Stab in der rech-
ten und Buch in der linken Hand. Auf der Schiitzenfahne aus den
1870er Jahren wurde die Symbolik auf die Spitze getrieben, indem
man auBer dem Ménch auch ein Dorf darstellte. Am 11.7.1927 wur-
de das heutige Wappen amtlich festgelegt.

NEERACH

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Blau eine silberne Rose mit griinen
Kelchblittern, iiberh6ht von einem gestiirzten, gebildeten goldenen
Halbmond.

Wann das Wappen von Neerach aufgekommen ist, 148t sich nicht
genau abkldren!. Eine dhnliche Form, doch mit «Neuamt» tiber-
schrieben, findet sich schon auf der Ziircher Landtafel von Jos Mu-
rer aus dem Jahre 1566. Auch die Gyger-Karte von 1667 gibt diesen
Schild wieder. Die fritheste sichere Darstellung des Gemeindewap-
pens findet sich auf einer Ofenkachel von 1816 im alten Schulhaus.
Sie zeigt ohne Farbangaben oben einen Halbmond, in der Mitte
eine stilisierte Rose und unten einen Dreiberg. Die zwei erstgenann-
ten Zeichen stammen aus dem Neuamtswappen, das in einer frithe-
ren Form statt der nachmaligen Sterne unten auch Rosen enthielt.
Ohne Dreiberg kam der Dorfschild 1859 auf die Singerfahne und
1879 auf die Schiitzenfahne: mit gestiirztem, gebildetem goldenem
Halbmond und roter Rose auf blauem Grund. Die Gemeindewap-
penkommission entschied sich fiir eine andere Tingierung, welcher
der Gemeinderat am 27.3.1928 zustimmte.
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NEFTENBACH

Bezirk Winterthur. Wappen: Schrig geviert von Silber und Blau.

Ein griiner Baum in Silber, seit dem beginnenden 19. Jahrhundert
ausschlieBlich als Tanne dargestellt, figuriert schon 1741 im Ge-
schlechterbuch von Johann Friedrich Mei3! als Dorfschild von Nef-
tenbach und ziert als Kennzeichen der Zivilgemeinde Windlichter
aus den Jahren 1813 und 1832, die Feuerspritze von 1837 und die
Glasscheibe der Spritzenlaterne von 1886. Die Tanne findet sich
sodann auf Siegeln des Stillstandes (18122) und des Gemeinderates
(18183, 18774) sowie auf verschiedenen Fahnen von Dorfvereinen.
Als im Jahre 1921 neue Kirchenglocken gegossen und mit dem Ge-
meindewappen geziert werden sollten, holte die Behérde ein Gut-
achten des Staatsarchivs ein. Dieses sprach sich fiir die Ubernahme
des Wappens der im 14.Jahrhundert ausgestorbenen Freiherren
von Wart aus, deren Burg im Gemeindebann stand®. Neftenbach
nahm den Vorschlag an und fiihrt seither — durch Gemeinderatsbe-
schluBl vom 30.3.1928 bestitigt — den schridg gevierten Schild der
Freiherren von Wart. Dieser findet sich erstmals auf einem Siegel
Jakobs I. vom Jahre 1245°.

NIEDERGLATT

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Blau ein fiinfstrahliger goldener Stern,
iiberhoht von einem gestiirzten, gebildeten goldenen Halbmond.

Die politische Gemeinde Niederglatt besteht erst seit 1840'. Damals
wurde sie von der Gemeinde Niederhasli abgetrennt. Diese ge-
schichtlichen Zusammenhinge sind wohl die Erkldrung dafiir, wes-
halb die Gemeindewappenkommission der Antiquarischen Gesell-
schaft in Ziirich keine alten Vorbilder fiir ein Gemeindewappen von
Niederglatt finden konnte. Die junge Gemeinde gab sich offenbar
gar kein Wappen. Aus diesem Grunde meldete der Gemeindeschrei-
ber im Jahre 1917 an das Staatsarchiv Ziirich, es sei in seiner Ge-
meinde kein Wappen vorhanden, und auch dltere Leute wiiten
nichts davon. Die einzige Darstellung — aber nicht in der Funktion
des Gemeindewappens — fand sich schlieBlich auf der Turnerfahne
von 1907. Sie zeigte in Blau einen fiinfstrahligen goldenen Stern,
iiberhoht von einem gestiirzten, gebildeten goldenen Halbmond. Das
Wappen war offensichtlich jenem der Obervogtei Neuamt nachge-
bildet worden, wohin Niederglatt von 1442 bis 1798 gehort hatte?.
Die Behorde erklirte dieses Wappen am 7.4.1928 verbindlich.



NIEDERHASLI

Bezirk Dielsdorf. Wappen: Geteilt von Silber und Rot, oben in Sil-
ber ein wachsendes, schwarzbekleidetes Mannsbrustbild, schwarz
bemiitzt mit goldener Stulpe und Quaste.

Das Wappen ist aus dem Siegel der seit 1218 erwidhnten Herren von
Mandach hervorgegangen!. Das in Niederhasli begiiterte und mit
den Herren von Hasli verwandte Regensberger Ministerialenge-
schlecht stammte von Mandach AG, bewohnte einen Turm 6stlich
Regensberg und wurde im 14.Jahrhundert in Schaffhausen seB-
haft?. Das Wappen ist in der Ziircher Wappenrolle (um 1340%)
iiberliefert und von Hegi* als redendes gedeutet worden: wachsen-
der Mann mit barhduptigem schwarzem Kopf auf rotem Dach. Im
Wappenbuch von Edlibach® trdgt der Mohr bereits eine Miitze.
Die Darstellung und die Tinkturen wechselten oft®. In der Wappen-
rolle ist der Kopf rechtsgewendet, auf den Siegeln und in Meyers
Wappenbuch’? dem Beschauer zugekehrt. Krauer zeigt um 1860
einen Mann, der Tabakpfeife raucht. Das heutige Wappen, der Dar-
stellung im Dekanatsbuch von 1719 entsprechend, wurde am 27.12.
1928 vom Gemeinderat genehmigt.

NIEDERWENINGEN

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Rot ein achtstrahliger silberner Stern
vor einem gebildeten silbernen Halbmond.

Die alteste Darstellung im Regensberger Dekanatsbuch von 1719*
zeigt nur einen stehenden, gebildeten silbernen Halbmond auf
blauem Grund. MeiB iiberliefert um 17402 ein dhnliches Wappen:
in Blau einen nach links gerichteten, stehenden, gebildeten golde-
nen Halbmond. Auf ihren Feuerwehrgeratschaften brachte die Ge-
meinde abermals modifizierte Dorfschilde an. Ein Windlicht von
1845 zeigte, ohne Farben, einen achtstrahligen Stern, iiberhoht von
einem liegenden, gebildeten Halbmond. Blecherne Feuereimer, um
1890 angeschaflt, trugen dagegen wieder das dltere Wappen ohne
Stern. Der stehende Halbmond war silbern tingiert, der Grund
blaugriin. Die Kombination von Halbmond und Stern fand auch
Aufnahme in die Wappentafel von Krauer (um 1860) und wurde
nach dieser Vorlage in die Schiitzenfahne von 1910 und auf die
Glocken von 1923 gesetzt. Die Wappenkommission {ibernahm die
Darstellung und die Tinkturen von Krauer. Der Gemeinderat stimm-
te dem Wappen am 24.5.1928 zu.
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NURENSDORF

Bezirk Biilach. Wappen: Geteilt von Rot und Silber mit einer Lilie
in verwechselten Farben.

Die Ziircher Familie HeB fithrte in ihrem Wappen eine Lilie in
den verwechselten Farben des von Schwarz und Silber geteilten
Schildes!. Niirensdorf, das im Jahre 1806 eine selbstindige poli-
tische Gemeinde wurde, iibernahm das Wappen der letzten Ge-
richtsherren als Ortswappen. Als Gemeindezeichen erscheint die Li-
lie erstmals 1814 eingemeifBelt am 6stlichen Trog des Dorfbrunnens
beim «Biaren». Sie ziert sodann den Brunnenstock von 1830 vor dem
Schulhaus und den Priagestempel des Gemeinderates von 1844. All
diese Darstellungen sind ohne Farben iiberliefert. Voegeli2, 1815,
erwiahnt fiir Niirensdorf in Blau eine goldene Lilie. Wasserschopfer
der Feuerwehr von 1841 zeigen auf der Unterseite des Bodens eine
Lilie mit schwarz-weiBlen Blutenblittern. Auf der Schiitzenfahne
von 1897 steht in Rot eine oben weille und unten schwarze Lilie. Die
Wappenkommission empfahl dem Gemeinderat, die Lilie als Schild-
bild weiterzufithren. Am 17.3.1928 entschied sich die Behérde fiir
das heutige Wappen, das sich vom Wappen He8 klar unterscheidet.

OBEREMBRACH

Bezirk Biilach. Wappen: In Schwarz ein halber goldener, rot ge-
zungter Lowe.

Ein Windlicht von 1848 zeigt als Wappen der Zivilgemeinde Ober-
embrach zwei gekreuzte rote Schliissel mit nach links gerichteten
Béarten!. Der Schild lehnt sich eng an jenen von Embrach an, doch
sind die Schliissel umgekehrt gestellt, die Farben verwechselt. Fiir
die politische Gemeinde Oberembrach lieB sich trotz intensiver
Nachforschungen der Wappenkommission um 1930 kein Wappen
finden. Weil man die Zahl der Schliisselwappen nicht weiter ver-
mehren wollte, iibernahm man nicht das Abzeichen der Zivilge-
meinde, sondern man entschloB sich zu einer Neuschopfung. Man
wihlte den halben Léwen aus dem Schild des kyburgischen Ministe-
rialengeschlechtes von Wagenberg, dessen Burg im heutigen Ge-
meindebann stand2 Das Wappen der Herren von Wagenberg er-
scheint in Siegeln von 12723 und 12844 und farbig in der Ziircher
Wappenrolle (um 1340): in Gold ein halber schwarzer Léwe mit
roter Zunge. Durch Farbwechsel erhielt Oberembrach ein Wappen,
das die Stimmbiirger am 10.4.1933 guthieBen.



OBERENGSTRINGEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau ein nach links gewendetes silbernes
Rebmesser mit goldenem Griff vor einer silbernen Pflugschar.

Das Wappen enthilt die gleichen Schildfiguren wie jenes der Ge-
meinde Unterengstringen. Rebmesser und Pflugschar erinnern dar-
an, daB die Bevolkerung frither fast ausschlieflich Weinbau und
Ackerbau trieb. Als ilteste Uberlieferung ist das Wappen auf einem
Feuerwehreimer von 1792 anzusehen: in Rot eine aufrechte silberne
Pflugschar vor einem silbernen Rebmesser. Die Schildfiguren tre-
ten auch in verwechselter Stellung auf. Auf Flochnersidcken von
1830 ist die Pflugschar sogar durch eine Traube ersetzt worden.
Die Kombination von Traube und Rebmesser findet sich auch auf
einem Siegelstempel, der um 1880 angeschafft worden war und
noch in den 192o0er Jahren verwendet wurde. Um das Wappen von
jenem der Gemeinde Unterengstringen abzuheben, das in Rot die
gleichen Schildfiguren enthilt, legte die Kommission fest, daB3 das
Rebmesser fortan vor der Pflugschar stehen miisse und daB der
Grund blau sei. Mit dieser Losung erklirte sich der Gemeinderat
am 10.12.1931 einverstanden?.

OBERGLATT

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Silber iiber einem liegenden, gebilde-
ten roten Halbmond drei rote Sterne (2, 1).

Den iltesten Beleg gibt die Tafel, welche Johannes Krauer um 1860
geschaffen hat. Er fiihrt als Gemeindewappen von Oberglatt in Sil-
ber iiber einem liegenden, gebildeten roten Halbmond drei rote,
sechsstrahlige Sterne an. Heinrich Diener! gab in der 1863 erschie-
nenen Geschichte von Oberglatt eine andere Beschreibung des Ge-
meindewappens: oben ein Halbmond, darunter ein Stern. Halb-
mond und Stern tauchen in beiden Darstellungen auf; und sie kom-
men ebenfalls im Gemeindewappen von Niederglatt vor. Offensicht-
lich lehnte man sich auch hier an das bekannte Neuamt-Wappen an,
denn Oberglatt gehorte seit 1442 zur ziircherischen Obervogtei
Neuamt? Nachdem das der Krauertafel nachgebildete Wappen
auch fiir den Schmuck der Wetterfahne des Kirchturms Verwen-
dung gefunden hatte und die 1925 angeschaffte Fahne des Turnver-
eins zierte, konnte die Wappenkommission dem Gemeinderat be-
denkenlos dieses Wappen zur Genehmigung empfehlen. Die behord-
liche Zustimmung erfolgte am 29.9.1928.




OBERRIEDEN

Bezirk Horgen. Wappen: In Blau ein silberner Stern.

Die &ltesten Belege von 1838 (Glocken, Siegel im Gemeindearchiv)
zeigen den Stern ohne Farbangabe. Die erste farbige Darstellung
findet sich — abgesehen von der Krauertafel — auf einer Glasscheibe
von 1877 in der siidlichen oberen Fiillung der Kirchentiire!. Man
sicht dort in einer Rosette auf blauem Grund einen sechsstrahligen,
rot-schwarzen Stern. Diese Tinkturen blieben bis zur Wappenberei-
nigung von 1933 verbindlich. Ein Versuch fur eine Neuschépfung
mit Hinweis auf die frithere Zugehérigkeit zu Horgen (bis 1760) —
in Blau ein silberner, goldbewehrter Schwan vor goldenem Stern —
wurde von der Gemeindeversammlung am 7.6.1932 verworfen. Die
Kommission gestaltete hierauf das bestehende Wappen wirkungs-
voller und heraldisch einwandfrei. Fiir den blauen Hintergrund
kam nur ein silberner oder goldener Stern in Frage. Um eine Ver-
wechslung mit dem Wappen von Dietlikon zu vermeiden, gab man
dem silbernen Stern den Vorzug. Die Gemeindeversammlung vom
12.5.1933 hieB die von der Gemeindewappenkommission beantragte
neue Farbgebung gut.

OBERSTAMMHEIM

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Gold pfahlweise ein roter Stamm
mit drei Aststummeln.

Im gespaltenen Schild der Obervogtei Stammheim, der seit 1529!
nachweisbar ist, war Oberstammheim durch einen halben griinen
Zweig mit drei griinen Blidttern auf silbernem Grund vertreten.
Eine Gemeindescheibe aus dem Jahre 16202 zeigte eine dhnliche
Darstellung. Das Wappen mit dem oben und unten abgesigten
Baumstamm und den drei Aststummeln ist seit 16872 bezeugt: Auf
dem altesten Beleg, einer Wappenkartusche eines Ofens, steht der
beidseitig abgehauene goldene Stamm noch auf einem griinen Drei-
berg. In spiteren Wappen, besonders auf den Brunnen beim «Hir-
schen» (1763), bei der «Linde» (1766), bei der Schmiede (1824)
und bei der Post (1828), wurde der Dreiberg weggelassen. An der
Feuerspritze von 1838 und auf der Wetterfahne des Lindenbrun-
nens ist der Stamm in den Ziircher Schild gesetzt. Die Kommission
wollte wie bei Unterstammheim auf die Darstellung in den dltesten
Obervogteiwappen zuriickgreifen. Am g.4.1932 entschied sich aber
der Gemeinderat fiir das jiingere Wappen.



OBERWENINGEN

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Gold ein Mohrenkopf mit roten Lip-
pen.

Die Gemeinde Oberweningen kam verhiltnismaBig spat zu einem
eigenen Wappen?. Die Form mit dem Negerkopf erscheint erstmals
auf einem der Gemeinde gehérenden und im Ortsmuseum aufbe-
wahrten Getreidesack aus dem Jahre 1860, an einem gleichzeitigen
Windlicht der Feuerwehr und auf einer damals angeschafften San-
gerfahne. 1890 wurde das Gemeindezeichen im Chorfenster der
Kirche Schofflisdorf farbig dargestellt. Die Herkunft des Wappens
ist umstritten, denn die Protokolle jener Zeit geben keinen Auf-
schluB3 dariiber, ob man das Ortsgeschlecht Moor zum Vorbild
nahm oder ob man bewuf3t auf das Wappen der Ritter von Man-
dach bei Regensberg zuriickgriff, die einst in Oberweningen begii-
tert gewesen waren. Die Wappenkommission der Antiquarischen
Gesellschaft empfahl der Behorde, das Wappen von 1860 weiterzu-
fithren. Dieser Antrag wurde in Oberweningen sogar der Gemeinde-
versammlung unterbreitet und am 18.11.1928 von den Stimmbe-
rechtigten angenommen.

OBFELDEN

Bezirk Affoltern. Wappen: In Blau ein durch ein goldenes Band mit
frei flatternden Enden zusammengehaltenes Biindel von fiinf golde-
nen Ahren, die mit sechs goldenen Blittern abwechseln.

Im Jahre 1847 wurden die Zivilgemeinden Oberlunnern, Unterlun-
nern, Wolsen, Toussen und Bickwil von Ottenbach abgetrennt und
unter dem Namen Obfelden (Oberfeld) zu einem eigenen Gemein-
deverband vereinigt!. Die neugeschaffene politische Gemeinde er-
hielt ein Wappen, das auf ihre Entstehung direkt Bezug nahm. Die
fanf goldenen Ahren erinnern an die fiinf Zivilgemeinden. Das
Band deutet die Vereinigung zur neuen Gemeinde an. Das Wappen
fand rasch Verwendung auf Briefképfen und Gemeindestempeln.
Man setzte es in alle Vereinsfahnen, und es zierte die Chronik der
Gemeinde Obfelden, die 1897 als Gedenkschrift zum 5o0jidhrigen Be-
stehen des Gemeinwesens herausgegeben wurde?. Auch am Primar-
schulhaus von 1896 und an der groBen Kirchenglocke wurde das
Ahrenbiindel als Wahrzeichen angebracht. Die Wappenkommis-
sion arbeitete 1928 zwei Entwiirfe aus. Die heutige Form wurde am
2.12.1928 vom Gemeinderat Obfelden genehmigt.

79




8o

OETWIL am See

Bezirk Meilen. Wappen: In Blau ein auf dem rechten Bein stehen-
der silberner, rotbewehrter Storch.

Weder bei der Loslésung Oetwils von der Mutterkirche Egg im
Jahre 1776 noch bei der politischen Abtrennung von Stifa nach
dem Stifner Handel von 1794/95 legte sich Oetwil ein Gemeinde-
wappen zul. Das Protokoll iiber die Eidesleistung auf die Staatsver-
fassung vom 10.4.1831 ist noch ohne Siegel. Einige Jahre spiter, ver-
mutlich ab 1836, findet sich dann im Siegel der Gemeinderatskanz-
lei Oetwil unter dem Ziircher Schild ganz bescheiden ein Stérchlein
eingraviert. Der Stempel des Gemeindeammannamtes Oetwil am
See zeigte um die Jahrhundertwende wieder den Storch im Wap-
pen. Das nach heraldisch rechts blickende Wappentier mit schrig
nach unten gerichtetem geschlossenem Schnabel war hier naturali-
stisch dargestellt. Es stand mit beiden Beinen im Wasser und war
vom Schilf umgeben. Die Kommission nahm den Stempel als Vor-
lage fiir das Wappen von Oetwil, lieB Wasser und Schilf weg und
wihlte die auch auf Vereinsfahnen gebrauchten Tinkturen Blau, Rot,
Silber. Die Behorde stimmte der Vorlage am 19.11.1932 zu.

OETWIL an der Limmat

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot ein goldener Stern.

GemiB miindlicher Uberlieferung soll Unter-Oetwil in seinem
Wappen einen fiinf- oder sechsstrahligen Stern gefiihrt haben, wih-
rend Ober-Oetwil den siebenstrahligen Stern verwendete. Ein sechs-
strahliger goldener Stern auf rotem Grund findet sich auf Feuer-
kiibeln der Jahre 1783, 1839 und 1848 dargestellt. Ein siebenstrah-
liger Stern, facettiert von Silber und Schwarz, zierte den eichenen
Trog der Feuerspritze von 1849. Eine neuere Feuerspritze, die um
1900 in Gebrauch war, trug am Eisenwerk der Langseiten je einen
von Silber und Blau facettierten siebenstrahligen Stern. Die An-
nahme, das Wappenbild der Gemeinde Oetwil an der Limmat gehe
auf das Wappen Eberhard Bruns zuriick, der 1371 bis 1373 Vogt
war und in Rot einen sechsstrahligen goldenen Stern fiihrte, ist ab-
zulehnen'. Der Stern diirfte viel eher dem Wappen des Benedikti-
nerklosters Wettingen entnommen worden sein, denn Wettingen be-
sal in Unter-Oetwil Grundbesitz und Rechte. Die Wappenkom-
mission legte die heute giiltige Blasonierung fest, mit welcher sich
der Gemeinderat am 4.1.1927 einverstanden erklarte.



OPFIKON

Bezirk Biilach. Wappen: Geteilt von Rot und Silber; oben ein
wachsender schwarzgekleideter Mannesrumpf mit silbernem Kra-
gen, unten ein schwarzes Tatzenkreuz.

Das Ziircher Biirgergeschlecht von Opfikon, 1239 erstmals er-
wihnt?, fithrte laut Gerold Edlibachs Wappenbuch von 14932 einen
Schild, der in Blau einen goldbekleideten Mannesrumpf zeigte. Im
Wappenbuch von Dietrich Meyer (16053) ist der Schild geteilt von
Silber und Rot; aus der Teilungslinie wichst ein schwarzgekleideter
Mannesrumpf. Das Lexikon von MeiB (1740) halt zwei Darstellun-
gen fest. Neben dem Familienwappen* — in Blau ein goldbekleide-
ter Mannesrumpf — wird erstmals ein Dorfschild® abgebildet, der
dem heutigen Gemeindewappen entspricht. Zum Wappen, das
Meyer 1605 uiberliefert, ist das schwarze Tatzenkreuz getreten. Es
weist auf das Ziircher GroBmiinsterstift hin. Daf3 die Gemeinde das
an den Schild der ausgestorbenen Familie von Opfikon angelehnte,
aber anders tingierte Wappen tatsichlich gefiihrt hat, beweist ein
Feuereimer von 1793. Sein Wappenschmuck stimmt mit der Blaso-
nierung iiberein, die der Gemeinderat am 27.5.1930 genehmigt hat.

OSSINGEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Silber ein hangendes rotes Weiden-
blatt.

Ritter von Widen — kyburgische Ministerialen — fithrten als Wap-
pen ein rotes Weidenblatt in Silber. Die Siegel Burkhards von Wi-
den (1263!) und Marquarts von Widen (13032) zeigen das Blatt
hangend, den Stiel gerade. Im &lteren Siegel wird ein natiirliches
Blatt der Salweide abgebildet; im Siegel von 1303 ist das Blatt
breitherzformig. Eine farbige Darstellung des Wappens im Haus
«Zum Loch » in Ziirich zeigt ein breites, herzférmiges Blatt mit am
Grund stark verdicktem Stiel®. Stumpf zeigt das Blatt diagonal
rechtsschrig gestellt, mit Stiel heraldisch rechts oben*. Die Gyger-
karte bildet das Wappen mit linksschragem, breitlanzettférmigem
Blatt ab. Die Wappenkommission beantragte dem Gemeinderat, als
Gemeindewappen das Wappen derer von Widen mit hangendem
rotem Weidenblatt zu {ibernehmen, was die Behérde mit Beschluf3
vom 25.11.1927 guthieB. DaB3 das Weidenblatt zu Recht gefiihrt
wird, konnte 1957 einwandfrei bewiesen werden. Es erscheint ndm-
lich schon auf einer mit 1579 datierten Gemeindescheibe?.
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OTELFINGEN

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Schwarz ein silberner Eberkopf.

Ein Geschlecht, das sich nach Otelfingen nannte, fiithrte im Mittel-
alterim Siegel einen Eberkopf. Er erscheint auch beiEdlibach (1493?),
ferner trifft man den Schild mit dem Eberkopfin den Chroniken von
Brennwald (um 15352%) und von Johannes Stumpf (15483%). Das
Wappen ziert in gleicher Form die von Hans Konrad Gyger geschaf-
fene Karte des Ziircher Gebietes von 1667, das Dekanatsalbum des
Regensberger Kapitels von 17194, das Geschlechterbuch Meif3
(1740°) und das Pfrindenbuch von 1743° Die Tinkturen stimmen
in allen Belegen iiberein ; indessen gleicht der Eberkopf in einzelnen
Darstellungen eher einem Wolfskopf, so bei Brennwald und im De-
kanatsalbum. Die Gemeinde Otelfingen verwendete das Geschlech-
terwappen nicht; sie fiihrte ein eigenes Dorfzeichen mit goldener
Garbe und einer griinbeblatterten Traube in silbernem Feld. Es
schmiickte die Feuerspritze von 1838, Stempel von 1870, den Ar-
chivschrank von 1900 und verschiedene Vereinsfahnen. Die Ge-
meindeversammlung wihlte am 23.12.1928 den Schild mit dem
Eberkopf als amtliches Gemeindewappen.

OTTENBACH

Bezirk Affoltern. Wappen: In Silber ein stehender schwarzer Hahn
mit rotem Kamm, roten Halslappen und Fii3en.

Edlibach! iiberliefert 1493 als Wappen des adeligen Geschlechtes
von Ottenbach, das 1169 mit Arnold im Gefolge Graf Ulrichs von
Lenzburg erstmals auftaucht?, einen schwarzen Hahn. Uberein-
stimmende Darstellungen finden sich in Stumpfs Chronik? und im
Wappenbuch von Tschudi* Demnach ist eine Ubernahme aus dem
Wappen des Benedikt Han von Ottenbach, der in den 1530er und
1540er Jahren als Schreiber der Herrschaft Knonau geamtet hat,
auszuschlieBen®. Ein vom Jahre 1551 datiertes DreipaBglasgemélde,
das aus einem Chorfenster der Kirche Ottenbach stammt und jetzt
im Schweizerischen Landesmuseum in Ziirich aufbewahrt wird®,
zeigt ebenfalls einen schwarzen Hahn in silbernem Schild. Diesmal
schaut das Wappentier — durch den Platz innerhalb der Scheibe be-
dingt —nach heraldisch links. Die Tafel von Krauer, um 1860, bildet
zu Unrecht und entgegen der historischen Uberlieferung als Wap-
pen von Ottenbach einen roten Hahn im Ziircher Schild ab. Mit Be-
schluB vom 1.6.1928 wihlte der Gemeinderat das heutige Wappen.



PFAFFIKON

Bezirk Pfaffikon. Wappen: In Rot ein silberner Schriagbalken, be-
legt mit einem schreitenden roten Loéwen.

Das Wappen tritt 1535 erstmals in der Chronik von Heinrich Brenn-
wald auf?. Johannes Stumpf fiihrt es 1548 auf die Herren von Pfifh-
kon zuriick2. Nach Pupikofer soll der Léwe auf die Grafen von Ky-
burg hindeuten, in deren Dienst die Herren von Pfiffikon einst stan-
den3. Eine Anlehnung an den Léwen von Habsburg-Osterreich
scheint jedoch wahrscheinlicher zu sein. Im 18. und 19. Jahrhundert
fithrte die Gemeinde Pfaffikon das Wappen mit dem schreitenden
roten Léwen im silbernen Schrigbalken konsequent und bildete es
recht haufig ab. Es zierte schon die 1618 von Peter Fii3li gegossene,
1890 eingeschmolzene Kirchenglocke und erschien dann wieder auf
Feuerkiibeln der «Gmeind Pfeffickon » von 1757 und 17794 Die
neuen Kirchenglocken von 18go und ein aus dem gleichen Jahr
stammendes Kirchenfenster zeigten das gleiche Wappenbild. Es
zierte in dieser Form um 1900 auch den Stempel der Gemeinderats-
kanzlei. Am 9.7.1926 erklarte die Behorde das gut eingefiithrte Wap-
pen offiziell zum Gemeindewappen.

PFUNGEN

Bezirk Winterthur. Wappen: Geteilt von Blau und einer gefugten
silbernen Zinnenmauer, mit eingeschobener, geschweifter blauer
Spitze.

Auf der Gyger-Karte von 1667 ist fiir Pfungen ein Wappen einge-
zeichnet, welches in weiBler Farbe und auf rotem Grund die Schild-
figur des heutigen Gemeindewappens zeigt!. Es handelt sich dabei
um das von Siegelbildern? bekannte, auch von Edlibach® und
Stumpf* iiberlieferte Wappen des ziircherischen Rittergeschlechtes
von Pfung, welches im 13. und 14. Jahrhundert im Ziircher Rat ge-
sessen hats. Eine Beziehung dieses Geschlechtes zum Dorf kann in-
dessen nicht nachgewiesen werden. Trotzdem lehnte sich die Kom-
mission an die Uberlieferung an und tibernahm aus dem Wappen
des Rittergeschlechtes wohl die Figur, nicht aber die Farben. An
Stelle der unsicher iiberlieferten weiBen Mauer auf rotem Grund
wihlte man eine neue, deutbare Tingierung. Silber und Blau sind
die Farben der Freiherren von Wart, der ersten urkundlich bezeug-
ten Grundherren des Dorfes. Der Gemeinderat hieB die Farbande-
rung am 4.4.1928 gut.
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RAFZ

Bezirk Biilach. Wappen: In Silber eine griine Leiste, oben ein roter
Pflug mit blauen Eisenteilen, unten drei verkiirzte rote Spitzen.

Das ilteste Wappen von Rafz findet sich 1674 im Wappenbuch von
Konrad Meyer!. Es zeigt in Silber drei rote Spitzen, die aus dem
Schildfull wachsen. Damit wollte man auf die Grafen von Sulz hin-
weisen, welche bis 1651 in Rafz die hohe Gerichtsbarkeit ausgeiibt
hatten2. Seit der Mitte des 19.]Jahrhunderts verwendet Rafz als
Schildfigur den Pflug. Er erscheint erstmals im Jahre 1853 auf
einem Lacksiegel des Gemeinderates® und steht, damaliger Mode
entsprechend, im Ziircher Schild. Die gleiche Kombination findet
sich auf einem Stempel von 18764 Krauer (um 1860) verzichtete
bereits auf den Ziircher Schild, und zu Beginn des 20. Jahrhunderts
wurde der Pflug in verschiedensten Tinkturen meist schwebend
dargestellt, so auf Glocken, am Kirchturm, am Gemeindehaus und
auf amtlichem Briefpapier. In der Erwéagung, daB sich der Pflug
allein nicht als Schildfigur eigne, schlug die Wappenkommission
dem Gemeinderat eine Kombination mit dem Wappen der Grafen
von Sulz vor, was die Behoérde am 6.12.1930 guthieB.

REGENSBERG

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Rot iiber gri’mexﬁ Sechsberg ein in
zwei Wolken endender silberner Regenbogen.

Fiir das Siegel der Biirgerschaft von Neu-Regensberg, das zwischen
1323! und 1418 in Gebrauch war, hatte man nicht das Wappen der
freiherrlichen Stadtgriinder {ibernommen, sondern ein eigenes,
redendes geschaffen, das iiber einem Sechsberg einen mondsichel-
formigen Regenbogen ohne Wolken zeigte. Edlibach? stellte das
Wappen 1493 erstmals farbig dar: in Silber iiber grinem Dreiberg
ein Regenbogen von Gelb, Blau und Rot. Die gleichen Zeichen
bemerkte ein Basler Chronist® anlédBlich des Dijoner Zuges von 1513
auf der Amtsfahne. Schon 1512 war indessen auf einem Ziircher
Wappentaler* eine Zwischenform mit der Burg an Stelle des Sechs-
bergs entstanden. Mit Wolken erweitert, wurde diese Darstellung
1667 vom Glasmaler Wolf fiir die groBe Stadtscheibe’ iibernommen.
Die Kommission entschied sich jedoch fiir die dltere Form des
Siegelwappens, die auch auf der Siule des Oberburgbrunnens
(1632) und am untern Stadttor (1689) zu sehen ist. Die Gemeinde-
versammlung vom 13.6.1926 erklirte sich damit einverstanden.



REGENSDORF

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Silber drei blaue Pféhle, iiberzogen
von einem roten Balken.

Die Freiherren von Regensberg, deren Stammburg bei Regensdorf
liegt, fithrten einen fiinfmal gespaltenen Schild, iiberliefert auf einer
Grabplatte von 1281! und einem Siegel von 12912 Das Wappen
wurde — um den Balken vermehrt — zum Abzeichen der ziircheri-
schen Obervogtei. Auf der Amtertafel von 15763 ist das mit einem
Doppelbalken iiberzogene Wappen noch mit Regensberg iiber-
schrieben, auf Konrad Meyers Vogteientafel von 1674.* dagegen mit
Regensdorf. Hier sind nun deutlich drei Pfdhle zu erkennen, von
einem einfachen Balken iiberzogen. Die Gemeinde Regensdorf
ubernahm das Vogteiwappen, so fiir die Gemeindescheibe von
16835. Uber dem Siidportal der Kirche von 1705 ist das Dorfwap-
pen als Steinhauerarbeit zu finden. Vereinsfahnen machten das
Wappen in neuerer Zeit einem weiten Kreis bekannt, so dal der Ge-
meinderat Regensdorf dem von der Gemeindewappenkommission
der Antiquarischen Gesellschaft eingereichten Vorschlag am 15.12.
1926 vorbehaltlos zustimmen konnte.

RHEINAU

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Blau ein gestreckter linkssteigender
silberner Salm.

Das bei der Benediktinerabtei Rheinau entstandene Stadtchen fiihrt
seit dem 14.Jahrhundert das gleiche Wappentier wie das Kloster:
den Salm, der an die einst blithende Fischerei erinnert. Wahrend
der Salm im Klosterwappen gekriimmt dargestellt wird?, erscheint
er im Stadtwappen gestreckt. Das zlteste bekannte Stadtsiegel, das
von 1374 bis 1602 in Gebrauch war, zeigt den nach links schwim-
menden Salm in einem uferumrandeten FluB2. Ein Sekretsiegel von
1473 stellt den Salm rechtssteigend dar3. In gleicher Art schmiickt
er die Stadtfahne von 1780* Das Stadtsiegel von 1646, dessen sil-
berner Stempel noch erhalten ist’, zeigt den Salm linkssteigend.
Krauer wollte 1862 die neue Zugehérigkeit Rheinaus zum Kanton
Ziirich sinnfallig machen. Er setzte einen gestreckten, blauen Salm
mitroten Flossen in die Silberhilfte des Ziircher SchildesS. Mit Riick-
sicht darauf, da8 das Stadtsiegel von 1646 noch verwendet wurde,
erklirte die Wappenkommission jene Darstellungsart als verbindlich.
Der Gemeinderat stimmte diesem Entscheid am 21.12.1928 zu.
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RICHTERSWIL

Bezirk Horgen. Wappen: In Gold ein roter Pfahl.

Edlibach?, um 1493, zeigt als Wappen der Kilchhére Richterswil
eine silberne Schnalle in blauem Schild. Motiv und Tinkturen leh-
nen sich eng an das Wappen der Freiherren von Wédenswil an, zu
deren Hoheitsgebiet Richterswil von Anfang an gehort hat. Im
16. Jahrhundert tritt ein anders geartetes Wappen auf: in Gold ein
schwarzer Pfahl. Tschudi? (1547) und Stumpf (15483%) deuten es als
Wappen einer angeblichen Adelsfamilie von Richterswil, die sich
aber urkundlich nicht nachweisen 148t. Die Gemeindescheibe von
16514 zeigt an Stelle des einfachen Pfahls einen Hauptpfahl, eine
Variante, die sich nicht durchsetzen konnte. In den Geschlechter-
biichern des 18.Jahrhunderts® wird das den Edelleuten von Rich-
terswil zugeschriebene Wappen mehrmals wiedergegeben, doch in
anderen, die Beziehung zur Landvogtei Wadenswil ausdriickenden
Tinkturen: in Gold ein roter Pfahl. Mit wenig Ausnahmen setzte
sich diese Darstellung durch das ganze 19.Jahrhundert fort und
wurde zum Wappen der Gemeinde Richterswil (Beschluf3 des Ge-
meinderates vom 6.11.1924).

RICKENBACH bei Winterthur

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot ein silberner Querbach, be-
gleitet oben von einem liegenden silbernen Rebmesser mit golde-
nem Griff, unten von einer griinbeblitterten blauen Traube.

Ein Rebmesser und eine Traube mit drei Blittern zierten bereits
einen mit 1646 datierten Sandsteintriger am Miihlebett in der
Miihle Rickenbach!. Dasselbe Motiv erscheint im Siegel des Ge-
meindeammanns und Gemeindeprésidenten der Restaurationszeit
(1814-1830%). Im 19.Jahrhundert wurde der Schwarz- oder
Aabach, der das Dorf ldngs durchzieht, zusatzlich ins Wappen auf-
genommen. Dies geschah wohl weniger in Anlehnung an das Fami-
lienwappen der Weiler, die zu den fiihrenden Dorfgeschlechtern ge-
horten, als zur Erklarung des Gemeindenamens. Auf der Tafel von
Krauer, um 1860, erscheint in Rot ein blauer Querbach, rechts des
Baches ein schriggestelltes silbernes Rebmesser mit goldenem Griff
und links eine Traube mit zwei griinen Blittern. Die Wappenkom-
mission bereinigte Krauers Darstellung und erreichte dadurch eine
ruhigere Gesamtwirkung. Der Gemeinderat stimmte den Ande-
rungsvorschligen am 8.6.1929 zu.



RIFFERSWIL

Bezirk Affoltern. Wappen: In Gold ein roter Balken, begleitet von
drei schwarzen Sternen (2, 1).

Das Gemeindewappen ist abgeleitet vom Wappen des Geschlechtes
von Rifferswil. Ulrich und Konrad von Rifferswil wohnten 1185 der
Weihe der Klosterkirche Kappel bei und schenkten ihr Land?. Es
wurde deshalb schon vermutet, die Wappen am Deckengewélbe der
Seitenkapelle des siidlichen Querschiffs von Kappel ndhmen auf die
Herren von Rifferswil Bezug. Sie sind jedoch eindeutig der Familie
GeBler zuzuschreiben?, denn sie fithrte in Blau einen silbernen
Querbalken, begleitet von drei goldenen Sternen (2, 1). Das Wap-
penbuch Edlibach von 14932, die Chronik des Johannes Stumpf
15484 und Bluntschlis Memorabilia Tigurini von 17425, aber auch
die Wappentafel von Krauer um 1860 und Niischelers Rifferswiler
Heimatkunde von 1888 fiihren fiir das Rifferswiler Wappen zum
Teil andere Tinkturen an. Auf Antrag der Gemeindewappenkom-
mission der Antiquarischen Gesellschaft anerkannte der Gemeinde-
rat Rifferswil am 26.11.1928 die heute giiltige Blasonierung als die
allein richtige.

RORBAS

Bezirk Biilach. Wappen: In Blau ein unteres halbes goldenes Miih-
lerad.

Seit spatestens Anfang des 19.Jahrhunderts wird in Rorbas als
Schildfigur das halbe Miihlerad gefiihrt. Es leitet sich her vom
Wappen der Familie Miiller von Rorbas, die als Schildbild ein gan-
zes Miihlerad fiithrte. Das Wappen der Miiller von Rorbas findet
sich bereits in der Zircher Wappenrolle von 1340'. Hier wie im
Wappenbuch des Gerold Edlibach von 14932 ist der Schildgrund
blau, das Miihlerad golden. Das Wappenbuch von Konrad Meyer
(16743) setzt fiir das Familienwappen in Schwarz ein silbernes
Miihlerad. Feuerkiibel aus dem 19. Jahrhundert zeigten dann in
heute nicht mehr bekannten Farben als neues Kennzeichen der
Gemeinde ein halbes Miihlerad. Krauer (um 1860) setzte ein hal-
bes silbernes Miihlerad auf roten Grund. Die Wappenkommission
hielt am halben Miihlerad fest, da es auch einen Brunnenstock von
1870 und Stempel von 1870 und 1888 zierte. Sie wihlte aber wie-
der die urspriinglichen Farben aus dem Miiller-Wappen, womit
sich der Gemeinderat am 30.3.1932 einverstanden erklirte.
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RUMLANG

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Rot ein halbes silbernes Einhorn.

Das Siegel des Ritters Heinrich von Riimlang zeigt 1291 als Schildfi-
gur einen Eberkopf ohne Hauer!. Nach 1300 muf3 das Wappentier
gewechselt worden sein: Die Deckenmalerei im Haus «Zum Loch »
(um 13062) und die Ziircher Wappenrolle (um 13403) weisen den
Herren von Riimlang das halbe Einhorn zu, vielleicht um dadurch
eine Beziehung zu den Herren von Tengen auszudriicken, die in Rot
ein silbernes Einhorn fithrten*. Als Geschlechtswappen erscheint das
halbe Einhorn auch auf einem Glasgemilde fir Hans von Riim-
langs. Bereits im 15.Jahrhundert wurde das Wappen der Herren
von Riimlang auch von der Obervogtei Riimlang verwendet, die
von 1424 bis 1798 bestand. Es erscheint darum — meist mit waag-
recht gestelltem Horn — bei Edlibach (um 1493°), auf einer Wappen-
scheibe von 1508 in der Kirche, auf dem Kelchtaler von 1526 und in
jungeren Wappenbiichern. Wann die Gemeinde das Vogteiwappen
als ihr Abzeichen gew#hlt hat, ist nicht sicher auszumachen. Durch
Gemeinderatsbeschlufl vom 6.9.1930 erhielt das Ortswappen amt-
lichen Charakter.

RUSCHLIKON

Bezirk Horgen. Wappen: In Silber auf griinem, zweibléttrigem Sten-
gel eine gefiillte rote Rose mit goldenem Butzen und griinen Kelch-
blattern.

Aus dem Lehentrakt, den die Gemeinde am 10.7.1787 mit dem Ge-
sellenwirt Hauser abschloB, geht hervor, daB3 die zwolf Sidelen des
Gemeindehauses von Riischlikon mit einem Rosenbild gekenn-
zeichnet und geschmiickt waren’. In den 18g0er Jahren erscheint
dann die Rose auf den papierenen Gemeindesiegeln, und seit der
Mitte des 19.Jahrhunderts wird sie als Gemeindewappen auf dem
Briefkopf des Amtspapiers der Gemeindeverwaltung verwendet. Es
darf mit groBer Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dal3 die
Riischliker Rose in Anlehnung an die Kilchberger Rose entstanden
ist, welche ihrerseits auf das Wappen der Hottingen als ehemalige
Inhaber des Kirchensatzes zurtickgefithrt wird. Denn Rischlikon
war kirchlich bis 1721 eine Filiale von Kilchberg, und auch poli-
tisch bestand zwischen den beiden Gemeinden bis 1798 engste Ver-
bindung. Die amtliche Festlegung des bestehenden Wappens erhielt
am 28.10.1932 die Genehmigung des Gemeinderates.



RUSSIKON

Bezirk Pfaffikon. Wappen: In Gold ein steigender, widersehender
schwarzer, rotbewehrter Léwe.

Krauer iiberliefert um 1860 das erste Wappen. Es zeigt einen Ziir-
cher Schild, belegt mit einem steigenden goldenen Loéwen. Diese
Darstellung diente wohl auch als Vorbild fiir das Wappen, das man
1883 anldBlich einer Renovation an der Kirchendecke anbrachte
und das Glasmaler Gottfried Friedrich Berbig aus Enge/Ziirich im
selben Jahr ins Chorfenster setzte. Der von Silber und Blau schrig-
geteilte Ziircher Standesschild ist hier mit einem steigenden golde-
nen Léwen belegt. Dieses Wappenbild zierte noch 1928 die Stempel
des Pfarramtes und der Armenpflege Russikon. Die Gemeindewap-
penkommission verwarf das heraldisch schlechte Gemeindewappen
und suchte eine bessere Losung. Herren von Russikon, welche sich
um 1250 urkundlich nachweisen lassen und in der zweiten Hilfte
des 13. Jahrhunderts als Russinger Burger von Rapperswil geworden
sind, fithrten in ihrem Siegel einen steigenden, widersehenden Lo-
wen!. Seine ilteste Form erscheint 1380 im Siegel von Bilgeri Russin-
ger?, Das heutige Wappen erhielt am 10.1.1930 Rechtskraft.

RUTI

Bezirk Hinwil. Wappen: In Gold ein rotes gotisches R.

Die Initiale R, Zeichen der zu Beginn des 13. Jahrhunderts gegriin-
deten Pramonstratenser-Abtei Riiti, wurde nach der 1525 erfolgten
Aufhebung des Klosters zum Schildbild des ziircherischen Kloster-
amtes Riiti und 1803 zum Wappen der politischen Gemeinde. Die
alteste Darstellung findet sich am Sakramentshduschen von 1490 im
Chor der reformierten Kirche?, wo der in Stein gehauene Buchstabe
die rechte der beiden Tartschen schmiickt, die beidseits der Kreuz-
blume angeordnet sind. Das Klosterwappen erscheint sodann auf
der vom Ziircher Glasmaler Lukas Zeiner angefertigten Wappen-
scheibe des Abtes Felix Klauser von 15102 und auf dem Abtsiegel
von 15143 Das R ziert auch die Wappenscheibe des Amtes Riiti von
16184, wurde in die verschiedenen Wappen- und Geschlechterbii-
cher® aufgenommen und 1667 von Gyger in seine Ziircher Karte
gesetzt. Eine Gemeindescheibe von 16169 zeigt auf rotem Grund ein
schwarzes R ; alle iibrigen Belege sprechen aber fiir ein rotes R auf
Goldgrund. Diese Blasonierung hiel der Gemeinderat mit Beschluf3
vom 22.5.1928 gut.
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SCHLATT bei Winterthur

Bezirk Winterthur, Wappen: In Silber ein blauer Doppeladler mit
roten Fangen.

Die Gemeinde fithrt das Wappen der Herren von Schlatt, die seit
1180? als kyburgisch-habsburgische Dienstleute bis um 1300 den
Burgturm? im gleichnamigen Dorf bewohnten und im 14. Jahrhun-
dert auf der Moosburg bei Effretikon hausten. Das dreieckige Siegel
des Ritters Konrad von Schlatt, das an einer Urkunde aus dem
Jahre 12792 hangt, zeigt den Doppeladler, an dessen Fliigeln je vier
Federn senkrecht abstehen und erst am Ende leicht nach auBen ge-
bogen sind. Farbig ist das Wappen der Herren von Schlatt in den
Tinkturen Silber und Blau des heutigen Gemeindezeichens erst-
mals abgebildet in der Ziircher Wappenrolle, die ums Jahr 1340
entstanden ist*. Es findet sich sodann im Wappenbuch des Gerold
Edlibach (um 1493%), in der Chronik des Johannes Stumpf (1548 9)
und auf der Ziircher Karte von Hans Konrad Gyger (1667). Durch
BeschluB3 des Gemeinderates vom 5.6.1928 wurde das Wappen der
fritheren Herren von Schlatt zum offiziellen Gemeindewappen von
Schlatt erklart.

SCHLEINIKON

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Blau ein silberner Fieberkleestengel
mit finf Bliten.

Den friihesten Hinweis auf ein Wappen von Schleinikon enthilt das
Siegel des ziircherischen Zunftmeisters Hans Schlininger vom Jahre
15161, Es zeigt oben schon eine Blume, unten aber einen Fisch, der
spater im Wappen der Familie Schleiniger von Klingnau durch
einen Halbmond ersetzt wurde?. Als die Einwohner von Schleinikon
im Jahre 1886 eine neue, heute nicht mehr vorhandene Feuerspritze
anschaflten, verzierten sie diese mit aufgemaltem Fieberklee. Diese
Pflanze kam unter dem Dialektnamen «Biberchlee», «Wasser-
glesli» und «Seendigeli» im frither stark versumpften Tal einst
massenhaft vor. Im Zusammenhang mit den Mammutfunden von

. Niederweningen im Jahre 189o lieB sich sogar Bliitenstaub des Fie-

berklees aus dem Ende der Eiszeit nachweisen. Das Gemeindewap-
pen mit dem Fieberkleestengel wurde 189o in einem Chorfenster des
Schofflisdorfer Gotteshauses farbig angebracht, als silberne Pflanze
auf blauem Grund. Durch BeschluB3 des Gemeinderates vom 17.10.
1930 erhielt das Dorfzeichen amtlichen Charakter.



SCHLIEREN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau eine goldene Lilie.

Das Wappenbild erscheint erstmals im Jahre 1340 in einem Siegel
der Meier von Schlieren!. In Stumpfs Wappenbuch steht die golde-
ne Lilie auf blauem Grund als Wappen der «von Schlieren?». Eine
goldene Lilie in Blau zierte die um 1650 entstandene Karte des
Wettinger Grundbesitzes in Schlieren®. Auf dem mit 1695 datierten
Urbar tiber die zu Schlieren gelegenen Giiter des Spitals Ziirich#*
steht die goldene Lilie in einem roten Feld, vielleicht in Anlehnung
an das Wappen auf Hans Konrad Gygers Kantonskarte von 166%.
DaB die Lilie auch von der Dorfbevélkerung als Wappen anerkannt
worden ist, belegen Steinhauerarbeiten an vier Dorfbrunnen — von
1763, 1768, 1779 und 1925 —, ferner Windlichter aus den Jahren
1831 und 1870 sowie Stempel und Siegel der Gemeindebehoérden
des 19.Jahrhunderts. In Stein gehauen findet sich das Wappen von
Schlieren sodann auf dem 1778 gesetzten Grenzstein an der Grenze
zwischen Schlieren, Altstetten, Uitikon und Urdorfs. Mit Beschlu83
vom 7.7.1931 legte der Gemeinderat fest, daB kiinftig die goldene
Lilie auf blauem Grund als Wappen von Schlieren zu gelten habe.

SCHOFFLISDORF

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Blau ein schreitendes silbernes Schaf.

Die aus dem Jahre 1713 iiberlieferte Schreibweise «Schéflisdorf!»
fiir Schofflisdorf kénnte den AnlalB3 gegeben haben zur Schaffung
des redenden Gemeindewappens, das erstmals im 1719 begonnenen
Dekanatsbuch des Regensberger Pfarrkapitels? erscheint und auf
einer grinmen Wiese im blauen Grund ein weiBles Schifchen zeigt.
Die volksetymologische Erklarung, welche dem Wappen von Schof-
flisdorf zugrunde liegt, wird von der modernen Sprachforschung
verworfen. Das 1285 iiberlieferte Schephelstorf? ist vielmehr mit
dem Schéffen, dem Urteilsfinder in einer Gerichtsversammlung, in
Beziehung zu setzen*. Der Schild mit dem nach heraldisch rechts
schreitenden Schaf findet sich auch auf der ziircherischen Wappen-
tafel von Krauer, welche um 1860 angefertigt worden ist. Das Wap-
pentier ziert sodann Vereinsfahnen, die Windfahne des Dorfbrun-
nens und ein Kirchenfenster von 18go. Weil die griine Farbe von
der blauen zu wenig abstach, empfahl die Wappenkommission dem
Gemeinderat, die Wiese wegzulassen. Am 8.8.1930 beschlof3 die Be-
hérde diese Wappeninderung.

3
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SCHONENBERG

Bezirk Horgen. Wappen: In Rot iiber griinem Dreiberg eine ovale
silberne Giirtelschnalle mit aufwirtsgerichtetem Dorn.

Das Wappen ist abgeleitet von demjenigen der Gemeinde Widens-
wil, zu der das Gebiet von Schénenberg kirchlich bis 1703 gehért
hat. Es taucht 1826! erstmals auf, als kennzeichnender Schmuck
eines ledernen Feuereimers, und zeigt in rotem Feld iiber griitnem
Dreiberg eine viereckige goldene Schnalle ohne Querstift. Auf Feuer-
eimern von 18582 ist die viereckige Schnalle silbern und mit Quer-
stift dargestellt. Eine Feuerwehrurkunde von 18613 zeigt erstmals
eine ovale Schnalle, die dann auch im Stempel des Gemeinderates
von 1880+ sowie auf der Wetterfahne des Kirchturms erscheint. Um
gegeniiber dem Widenswiler Wappen einen deutlichen Unter-
schied zu setzen, versah die Wappenkommission das Gemeindezei-
chen von Schénenberg mit einer silbernen Schnalle statt mit einer
goldenen, und in Anlehnung an den Ortsnamen fiithrte man den
1828 belegten griinen Dreiberg wieder ein. Der Gemeinderat von
Schonenberg stimmte diesem Vorschlag in der Sitzung vom 29.6.
1932 zu.

SCHWERZENBACH

Bezirk Uster. Wappen: In Gold ein schwarzer Querbach, belegt mit
einem silbernen Fisch.

Im November 1932 fiihrte die Gemeinde Schwerzenbach noch kein
offizielles Gemeindewappen. Der Stempel der Gemeinderatskanz-
lei zeigte damals den Ziircher Schild. Die Suche nach alten Vor-
lagen fiir ein Gemeindewappen gestaltete sich duBerst schwierig.
SchlieBlich konnte aber Pfarrer Biihler in Uster doch einen Beleg
finden. Das Siegel des Gemeindeammanns von 1844 zeigte in Blau
einen waagrechten schwarzen Bach mit silbernem Fisch!. Damit
war das Motiv fiir das redende Wappen gegeben. Da aber der
schwarze Bach auf blauem Grund den heraldischen Regeln wider-
sprach, muflten fiir das Wappen der Gemeinde Schwerzenbach an-
dere Tinkturen gewahlt werden. Gold mit schwarzem Bach und sil-
bernem Fisch befriedigte am besten. Auch Varianten mit linksschri-
gem Bach und mit nach heraldisch links schwimmendem Fisch wur-
den ausgearbeitet. SchlieBlich entschied sich die Kommission fiir die
heutige Form, mit welcher sich der Gemeinderat am 11.11.1932 ein-
verstanden erklarte.



SEEGRABEN

Bezirk Hinwil. Wappen: Geteilt, oben in Blau ein silberner Ein-
baum, unten aus der Teilung viermal von Gold und Blau gestin-
dert.

Die 1865 ersetzte Feuerspritze der Gemeinde Seegriben trug als he-
raldischen Schmuck einen Kahn oder Einbaum!. Mit dem gleichen
Motiv waren die zugehorigen Feuerkiibel gekennzeichnet; auch die
Ausgabe der Wappentafel von Krauer verwendete fiir Seegrében in
Blau einen goldenen Kahn. Die kantonale Wappenkommission,
welche das wenig gebrauchte Wappen von Seegraben im Jahre
1930 uberpriifte, lehnte die bisherige Form ab, weil der lingliche
Kahn das Schildbild ungeniigend ausfiillte und auf weite Sicht zu
wenig deutlich in Erscheinung trat. Am 4.4.1931 stimmte der Ge-
meinderat einem neuen Wappen zu. Dieses vereinigt — durch Tei-
lung des Schildes — die Wappen von Seegriben und Aathal. Im
oberen Schildteil steht der silberne Kahn in Blau. Die untere
Schildhilfte ist fiinffach gestdndert und iibernimmt ein Motiv aus
dem Wappen des Geschlechtes von Aathal, das auf einer Amter-
scheibe der Herrschaft Griiningen von 15952 iiberliefert ist.

SEUZACH

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein aufbidumendes, rotge-
zaumtes und gesatteltes schwarzes Pferd.

Die Wappentafel von Krauer zeigt fiir Seuzach in Weil eine blaue
Forelle iiber griinem Dreiberg im SchildfuB3. Diese heraldisch unbe-
friedigende Form wurde von der Wappenkommission verworfen,
und durch BeschluB3 des Gemeinderates vom 15.6.1929 iibernahm
Seuzach das Wappen der Herren von Heimenstein als Gemeinde-
wappen. Das habsburgische Ministerialengeschlecht von Heimen-
stein 148t sich von 1279! bis Anfang des 15. Jahrhunderts nachwei-
sen und besaf3 Grundbesitz im Gemeindebann und eine Burg ober-
halb des Dorfes. Siegelbilder sind nicht bekannt, doch findet man
das geziumte Pferd im Wappenbuch der Herrenstube Winterthur?,
in der Chronik von Stumpf3, im Wappenbuch des Agidius Tschudi*
und — ohne Sattel — in einem Wappenbuch von zirka 1530°. Das
gleiche Wappen wie fiir die von Heimenstein ist in der Ziircher
Wappenrolle® fiir das wohl stammverwandte Winterthurer Schult-
heiBengeschlecht von Sal iiberliefert. Das Wappentier erinnert an
das Pferd Bayard in der Sage von den Haimonskindern.
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STADEL bei Niederglatt

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Blau zwei silberne Lilien, iiberhéht
von einem gestiirzten, gebildeten silbernen Halbmond.

Das alteste Wappen der Gemeinde Stadel findet sich im Dekanatsal-
bum des Pfarrkapitels Regensberg aus dem Jahre 17191, Auf blauem
Grund werden hier zwei nebeneinandergestellte silberne Lilien ab-
gebildet. Sie erscheinen in gleicher Farbgebung wieder auf der
Feuerspritze von 1792. Diesmal sind sie aber von einem nicht gebil-
deten, gestiirzten goldenen Halbmond iiberhéht. Die unter das
Wappen gesetzte Inschrift « Gemeinde Stadel » beweist klar, daB es
sich hier um das Gemeindewappen handelt. Der Halbmond, der be-
kanntlich auch im Wappen der Obervogtei Neuamt vorkommt,
sollte méglicherweise daran erinnern, daf3 Stadel im Jahre 1792, als
man die neue Feuerspritze anschafite, zum ziircherischen Neuamt
gehorte. Das Wappen wurde im 19. Jahrhundert wiederholt verwen-
det, so fiir den Schmuck der Kirchenglocken von 1871. Krauer zeigt
das Gemeindewappen mit griinem Dreiberg. Diese spitere Zutat
wurde von der Kommission abgelehnt. Der Gemeinderat stimmte
dem heutigen Wappen am 1.5.1931 zu.

STAFA

Bezirk Meilen. Wappen: In Silber die heilige Verena, golden nim-
biert, in goldenem Kleid und rotem Mantel, in der Rechten einen
goldenen Kamm, mit der Linken einen griitnen Wasserkrug haltend.

Seit 1526 fithrte die Ziircher Obrigkeit die heilige Verena, die Kir-
chenpatronin, im Schild der Obervogtei Stifal. Als Gemeindezei-
chen ist Verena, auBler auf einer Wappenscheibe?, vor 1798 nicht
nachweisbar. Die Kirchgemeinde und die obere Wacht, in welcher
die Kirche lag, verwendeten das von Edlibach iiberlieferte Rebmes-
ser im weiB-blauen Ziircher Schild®; das Wappen der unteren
Wacht zeigte in Gold ein schwarzes Hufeisen*. Zu Beginn der Hel-
vetik wihlte die Munizipalitit als Siegelbild die aus Wolken bre-
chenden silbernen Treuhinde auf blauem Grunds. Als Nachfolgerin
der Landschreiberei der Obervogtei verwendete die Kanzlei Stifa
um 1818 ein Siegel, in dem die frithere Kirchenpatronin wieder er-
schien®. 1841 bekamen auch die drei Friedensrichter Petschafte mit
dem Verena-Wappen?. Mit BeschluB vom 12.11.1928 gab der Ge-
meinderat dem Wappen mit dem Bild der heiligen Verena amt-
lichen Charakter.



STALLIKON

Bezirk Affoltern. Wappen: In Blau ein geschweifter silberner Spar-
ren.

Als Zivilgemeindewappen ist 1860 in Blau eine silberne Rose mit
grinen Blattern tiberliefert. Das gleiche Wappen zierte ein Wind-
licht, das 1928 verbrannte. Ein Beleg fiir das Wappen der heuti-
gen politischen Gemeinde fand sich bei der Umfrage der Wappen-
kommission von 1925 nur auf der Fahne des Feldschiitzenvereins.
Der dort angebrachte Schild ist dem Wappen der Effinger von Zii-
rich nachgebildet, die seit 1466 die niedere Gerichtsbarkeit tiber
Stallikon, Sellenbiiren und Wettswil besaBen. Das Familienwappen
ist bekannt aus dem Wappenbrief des Kaisers Friedrich ITI. fiir Pe-
ter Effinger, datiert vom 28.6.14717, ferner aus zwei Glasscheiben
des 16.Jahrhunderts?. Der Sparren steht in rotem Feld und tritt in
geschweifter und in gerader Form auf. Die Wappenkommission
empfahl, im amtlichen Gemeindewappen den geraden Sparren zu
fithren; die Behorde entschied sich jedoch am 30.3.1931 fiir den ge-
schweiften Sparren. Der blaue Schildgrund unterscheidet das Ge-
meindezeichen klar vom Effinger-Wappen.

STEINMAUR

Bezirk Dielsdorf. Wappen: In Rot auf silbernem Dreiberg ein stei-
gender silberner Steinbock.

Der Eberkopf, der 1264 im Siegel des Ritters Konrad von Stein-
maur erscheint!, wurde nie zum Gemeindewappen. Auch der
Sechsberg, den Edlibach diesem Geschlecht zuschrieb?, fand keine
weitere Verwendung. Obersteinmaur, das einst mit Niederstein-
maur zusammen eine Gemeinde bildete, fiihrte das im Dekanats-
buch des Pfarrkapitels Regensberg von 1719 iiberlieferte Gemeinde-
zeichen: auf blauem Grund eine weie Mauer und dariiber einen
weiBen Steinbock3. Mit dieser Kombination wollte man offensicht-
lich den Ortsnamen deuten. Schon auf einer Feuerwehrlaterne von
1726 war der Grund rot, und an die Stelle des Mauerchens kam ein
weiBer Dreiberg, was dann mit wenigen Ausnahmen so blieb4. Der
Steinbock wurde 1793 als Schmuck fiir die Glocke verwendet, 1835
kennzeichnete man mit dem Wappentier drei gemeindecigene
Windlichter, und 1862 und 1864 zierte man mit dem Steinbock
neue Dorfbrunnen. Mit BeschluB3 vom 6.11.1930 bestitigte der Ge-
meinderat den seit 1726 gefithrten Dorfschild.
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STERNENBERG

Bezirk Pfiffikon. Wappen: In Blau ein silberner Sechsberg mit auf-
gesetztem goldenem Stern.

Sternenberg fiihrt ein redendes Wappen. Seine Schildfiguren — der
Stern und der Berg — weisen auf den Ortsnamen hin. Ein urkund-
lich nicht belegbares Adelsgeschlecht von Sternenberg soll nach
dem Lexikon von Meil3 (um 1740?) einen schwarzen Stern gefiihrt
haben. Die Kombination von Stern und Berg findet sich erstmals
1850 in einem Papiersiegel des Gemeinderates2. Der Stern ist sechs-
strahlig, als Berg ist der hiufig auftretende Dreiberg gewihlt wor-
den. Die Wappentafel von Krauer (um 1860) bildet in blauem
Schild einen goldenen Stern ab, der {iber drei griinen kegelférmigen
Bergen steht. Die Wappenkommission tibernahm das redende Wap-
pen der Krauertafel, stellte es aber heraldisch klarer dar. Aus Stern
und Berg setzt sich der Ortsname zusammen ; Stern und Berg sollten
als gleichwertige Schildbilder in Erscheinung treten. Man ersetzte
den Dreiberg durch den Sechsberg, und statt Griin wurde Silber
gewiahlt, das sich vom blauen Feld deutlich abhebt. Der Gemeinde-
rat erklirte sich am 1.2.1930 mit der Anderung einverstanden.

THALHEIM an der Thur

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Gold ein steigender schwarzer, rot-
gezungter Lowe und ein silbernes Ort mit schwarzem Tatzenkreuz.

Das Wappen der Gemeinde Thalheim, die bis 1878 Dorlikon hief,
ist auf einer Wappenscheibe von 1685 dargestellt, die in die damals
erweiterte Kirche gestiftet worden ist. Der Lowe erinnert an das
kyburgische Ministerialengeschlecht von Dorlikon, das um 1260 mit
Johannes von Torlikon urkundlich bezeugt ist?. Das Tatzenkreuz
im Schildhaupt ruft in Erinnerung, daB das Kloster Allerheiligen in
Schaffhausen bis zur Reformationszeit das Patronat uiber die Ka-
pelle Dorlikon ausgetibt hat. Das Gemeindewappen ist auch im
Geschlechterbuch Meif3® von 1740 abgebildet. Im Gegensatz zum
farbigen Fensterschmuck in der Kirche steht aber hier der schrei-
tende Lowe auf silbernem Grund. Der Gemeinderatsstempel4, der
nach 1878 gefiihrt wurde, zeigte als Gemeindezeichen einen doppel-
kopfigen Adler. Méglicherweise wollte man damit die Zugehorig-
keit Thalheims zur Kirchgemeinde Altikon symbolisieren. Die
Wappenkommission tibertrug das alte Wappen von Dorlikon auf
Thalheim, was der Gemeinderat am 27.2.1930 billigte.



THALWIL

Bezirk Horgen. Wappen: In Silber zwei gekreuzte schwarze Rohr-
kolben mit griinen Stengeln und Blittern.

Edlibach?! weist der Kilchhére Thalwil am Ende des 15.Jahrhun-
derts ein Wappen zu, das zwel gekreuzte Rohrkolben zeigt. Sie
sollen auf die sumpfige Morinenlandschaft hindeuten, in der Thal-
wil liegt. Dieselben Schildfiguren finden sich im Wappen der ziir-
cherischen Vogtei Thalwil: auf dem Kelchtaler von 15262, in der
Chronik des Heinrich Brennwald (um 15303), auf Amterscheiben*
und Mandatholzschnitten® des 16. und 17.Jahrhunderts, im Wap-
penbuch von Konrad Meyer (1674°) und im Pfriindenbuch von
17437, Im 19.Jahrhundert wurde das Vogteiwappen unverdndert
als Gemeindezeichen iibernommen. Man zierte damit Feuereimer
von 18108, das Oblatensiegel von 1820, die groBe Glocke von 1847.
Auch auf Stempeln, Taxmarken, Drucksachen und als Wasserzei-
chen in Formularen wurden die beiden gekreuzten Rohrkolben
verwendet. Bei der Wappenbereinigung legte man die Stellung der
Kolben und die Zahl der Blitter eindeutig fest. Der zustimmende
Gemeinderatsbeschlu3 datiert vom 16.4.1930.

TRULLIKON

Bezirk Andelfingen. Wappen: Gespalten und vor Gold fiinfmal von
Silber und Rot schriglinks geteilt.

Ein Scheibenrif3 des Schaffhauser Meisters Hans Caspar Lang d. A.
aus dem Jahre 1600 zeigt als Wappen der Gemeinde Triillikon zwei
ineinander verschlungene Hénde!. Auf dieser Wappenscheibe ba-
sierte offenbar Krauer (um 1860). Auf Krauer geht auch die Dar-
stellung im mittleren Chorfenster der ehemaligen Kirche von
1886/87 zuriick: in Griin ein silbernes Rebmesser, iiberhéht von
einer silbernen, nach rechts weisenden Hand. Die Wappenkommis-
sion, der die Scheibe von 1600 nicht bekannt war, schuf ein neues
Wappen. Es entspricht dem Siegel, mit dem das Vogtgericht Triilli-
kon im 17.Jahrhundert siegelte?, und lehnt sich seinerseits an das
Familienwappen der Ziircher Biirkli3 an. Aus dem Biirkli-Wappen
wurde die linke goldene Schildhilfte iibernommen. Silber und Blau
in der rechten Hilfte wurden durch Silber und Rot ersetzt. Sie er-
innern an das Augustinerstift Kreuzlingen, von dem die Biirkli die
Vogtei Triillikon seit 1662 zu Lehen trugen. Der Gemeinderat
stimmte dem neugeschaffenen Wappen am 10.8.1928 zu.
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TRUTTIKON

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Rot eine goldene Traube an zwei-
blattrigem goldenem Rebenzweig.

Im Jahre 1878 wurde die Zivilgemeinde Truttikon durch Beschluf3
des Kantonsrates und nachherige Volksabstimmung von Triillikon
gelost und zur selbstindigen politischen Gemeinde erkldrt!. Als
Schmuck des neuangeschafften Gemeindesiegels wihlte man eine
beblatterte Traube. Dieses Schildbild fand indessen keine groBe
Verbreitung. Es findet sich nur noch auf der Schiitzenfahne von
18go. Die Darstellung ist hier vollkommen naturalistisch gehalten:
In Silber hingt eine blaue Traube an einem braunen, griin beblt-
terten und berankten Rebenschof3. Obwohl schon verschiedene Ge-
meinden Traubenwappen fithrten, hielt die Wappenkommission an
der Traube als Wappenbild von Truttikon fest, denn die Traube
war im Jahre 1878 sicher bewuB3t als Kennzeichen der Gemeinde
gewéhlt worden. Dagegen muBte die Farbgebung heraldisch ver-
einfacht werden. Da schon eine Reihe von Wappen mit blauen
Trauben bestanden, tingierte man die Traube golden und setzte sie
in einen roten Schild. Der Gemeinderat stimmte am 25.10.1930 zu.

TURBENTHAL

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot ein silberner Schriagbalken,
belegt mit drei blauen Ringen.

Als sich die Dorfgemeinde im 18. Jahrhundert ein Wappen zulegte,
lehnte sie sich an den adeligen Schild der gerichtsherrlichen Familie
von Breitenlandenberg an, gestaltete ihn jedoch auf einfache Weise
um. Die Entwicklung 148t sich an einer Reihe alter Feuereimer
ablesen!. Auf dem &ltesten Kiibel von 1754 wurde ein Schild ange-
bracht, dessen obere rechte Ecke griin, dessen unteres linkes Feld rot
bemalt waren. Der Schriagbalken zeigte die dunkle Naturfarbe des
Leders, auf dem drei weile Ringe lagen. Ein Kiibel von 17774 tragt
ohne Schild einen weiBlen Schriagbalken mit drei schwarzen Ringen,
ein Eimer von 1792 in Rot einen blauen (linken) Schrigbalken,
belegt mit drei weillen Ringen, der spéter auch in normaler Schrig-
rechtsstellung erscheint. Die Wappenkommission merzte den Ver-
sto3 gegen die heraldischen Farbregeln (blauer Balken in rotem
Schild) aus, indem sie die Farben des Balkens und der Ringe
vertauschte. Die abgeidnderte Blasonierung wurde am 17.4.1928
vom Gemeinderat gutgeheif3en.



UETIKON am See

Bezirk Meilen. Wappen: In Silber eine ausgerissene Tanne mit grii-
nem Wipfel und erhohtem rotem Stamm, pfahlweise iiberlegt mit
einem schwarzen Ring und zwei ineinander geschobenen schwarzen
lateinischen V.

Als dlteste Quelle gilt die Darstellung auf der groBlen Glocke von
1684. Leider ist die Glocke im Jahre 1860 eingeschmolzen worden;
Zeichnungen oder Abgiisse des Wappens fehlen!. Dagegen hat sich
im Taufbuch Uetikon eine fliichtige Federskizze erhalten, die Salo-
mon Brennwald, Pfarrer zu Uetikon, im Jahre 1777 von der Schild-
figur der Glocke gemacht hat2. Er bildet einen kleinen, kranzge-
schmiickten, ausgerissenen, kleinwipfligen Baum ab, der am Stamm
beidseitig je zwei nackte (V-formige) Aste aufweist. Meif3? stellt in
seinem Wappenbuch von 1743 den selben Gegenstand klarer dar.
Statt der beiden Astpaare werden Buchstaben beigefiigt: zwei un-
gleich grof3e, parallel ineinandergeschobene V, von denen das gro-
Bere, untere vor dem Stamm, das kleinere hinter dem Stamm er-
scheint. Anstelle des Kranzes steht der Buchstabe O, der den Stamm
umschlingt. Das heutige Wappen wurde am 24.5.1935 genehmigt.

UITIKON

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot ein goldener Schrigbalken, belegt
mit einem schreitenden roten Léwen.

Der Léwe, Hinweis auf den fritheren habsburgischen Lehensherrn,
zierte das Wappen der Gerichtsherrschaft Uitikon wohl schon lange,
bevor diese 1614 von der Familie Steiner erworben wurde!. Das
Wappen findet sich auf dem groBen Gerichtsherrensiegel von
Oberst Hans Jakob Steiner (1576—16252) und auf einer von Jos Mu-
rer geschaffenen Wappenscheibe von 1625 in einem Chorfenster der
Kirche Uitikon3. Es schmiickte sodann zwei Glocken von 1638. Fiir
ihr eigenes Wappen iibernahm die Gemeinde, wohl aus dem Schild
der Gerichtsherrschaft, den Léwen und wihlte fiir die Gemeinde-
scheibe von 1587 folgende Blasonierung: Schriggeteilt von Rot und
Silber, oben ein nach links schreitender goldener Lowe, unten eine
fiinfblattrige rote Rose?. Spiter fithrte man wieder ausschlieSlich
einen nach rechts oben schreitenden roten Lowen in Gold. Dieses
Ortssymbol findet sich — ohne Tingierung — auf einem Grenzstein®
von 1778 und auf Brunnen von 1787 und 1802. Die behérdliche Zu-
stimmung zum heutigen Gemeindewappen datiert vom 14.8.1931.
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UNTERENGSTRINGEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot eine silberne Pflugschar vor einem
silbernen Rebmesser mit goldenem Griff.

Die alteste bekannte Darstellung des Gemeindewappens auf einem
Feuerwehreimer von 1734 zeigt in Rot ein nach links gewendetes
silbernes Rebmesser vor aufrechter silberner Pflugschar?, Pflugschar
und Rebmesser, die Zeichen des Ackerbaus und des Weinbaus,
wurden immer wieder angebracht, wenn es galt, Eigentum der
Gemeinde Unterengstringen zu kennzeichnen. Die Schildfiguren
zieren Flochnersicke von 1829, Feuerkiibel von 1830 und die Feuer-
spritze von 18672; sie stehen auf Siegelstempeln des Gemeinderates,
schmiicken Dorfbrunnen von 17553 und 1930, das Schulhaus von
1926 und die grof8e Glocke von 1926 in der Kirche Weiningen. In
den dlteren Wappen von Unterengstringen waren die Schildfiguren
nicht konsequent angeordnet. Bald steht die Pflugschar vor dem
Rebmesser, bald das Rebmesser vor der Pflugschar. Um das Wap-
pen von dem Oberengstringens abzuheben, legte die Kommission
fest, daf3 die Pflugschar fortan vor dem Rebmesser stehen miisse,
der Grund rot sei. Die Behorde billigte dies am 27.11.1931.

UNTERSTAMMHEIM

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Rot ein ausgerissener goldener
Baumstamm mit drei Aststummeln.

Das Wappen der ziircherischen Obervogtei Stammheim zeigte in
einem von Gold und Rot gespaltenen Schild rechts einen halben
griinen Zweig mit drei griinen Blittern (Oberstammheim), in der
linken Hilfte einen oben abgeschnittenen, unten mit Wurzelwerk
versehenen goldenen Stamm (Unterstammheim). Das Vogteiwap-
pen ist iiberliefert auf Ziircher Talern von 1512 und 1526, auf dem
Mandatholzschnitt von 1529! und auf verschiedenen Amterschei-
ben des 16. und 17. Jahrhunderts2. Das Vogteiwappen wurde spater
von der Kirchgemeinde weitergefiihrt3, Das alteste Einzelwappen
von Unterstanimheim findet sich auf dem Kranzgesimse des Ofens
von 1681 in der Gemeindestube: in silbernem Feld ein goldener
Wurzelstock mit drei Aststummeln. Mit diesem, der linken Hilfte
des Vogteiwappens entnommenen Schildbild zierte man im 19. Jahr-
hundert verschiedene Gemeindebrunnen* und Feuerltschgerite®.
Am 3.1.1928 beschloB der Gemeinderat, das seit Jahrhunderten
bekannte redende Wappen unverindert weiterzufithren.



URDORF

Bezirk Ziirich. Wappen: In Silber ein hersehender schwarzer Stier-
kopf (Ur).

Das Wappen von Urdorf ist ein redendes Wappen: Der Stierkopf
oder Ur soll den Ortsnamen deuten. Die &dlteste Darstellung findet
sich auf dem mit 1778 datierten Grenzstein! im Walde ob dem
«Hau » und «Schlatt», wo die Gemeinden Urdorf, Uitikon, Schlie-
ren und Altstetten zusammenstoBen. Andere offizielle Verwendung
fand das Wappen erst wieder nach 1831, so auf Papiersiegeln des
Gemeinderates Oberurdorf von 18392 und 1851° oder auf dem
Gummistempel der Armenpflege von 18874 Nach der Trennung
von 1832 bezog sich das Wappen nur noch auf die Gemeinde
Oberurdorf; Niederurdorf fiihrte — als Schépfung des 19. Jahrhun-
derts und belegt auf einem Windlicht von 1901° — ein eigenes
Gemeindewappen: eine blaue Traube in weilem Schild. Mit der
Wiedervereinigung von Ober- und Niederurdorf zur politischen
Gemeinde Urdorf (1931) fiel das neuere Wappen weg. Am 8.9.1931
beschloB der Gemeinderat, daf3 der Stierkopf als Wappen von Ur-
dorf zu gelten habe.

USTER

Bezirk Uster. Wappen: Gespalten von Silber und von Rot mit zwei
silbernen Balken.

Die Herkunft des Wappens ist zweifelhaft, nachdem eine Uber-
nahme von den Herren von Uster auszuschlieBen istl. Edlibach hat
1493 fir die Herren von Ustrach das Wappen einer dhnlich be-
nannten Familie in sein Wappenwerk? iibernommen: das der habs-
burgischen Ministerialen von Ostrach (Hohenzollern-Sigmarin-
gen), die im Spatmittelalter auf der Burg Villnachern im Aargau
saBen. Das Wappen wurde iiber Stumpf bekannt und dann von der
Gemeinde Uster als das ihre angesehen, so auf der Wappenscheibe
des Dekans Balber von 16513 Im 19.Jahrhundert wihlte man ein
anderes Wappen: drei griine Lindenbdume. Sie erscheinen erstmals
um 1835 auf einer Schiitzenfahne. Dann fanden die drei Baume,
bald spitz, bald rund, bald nebeneinander, bald iibereinander, indie
amtlichen Dokumente Eingang?. Der Stempel des Gemeinderates
von 1835 und die Kirchenglocken von 1885 zeigen ebenfalls die drei
Baume. Mit BeschluB3 vom 10.6.1917 nahm die Gemeindeversamm-
lung wieder das alte Wappen an.
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VOLKEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: In Rot eine gestiirzte silberne Pflug-
schar, beseitet von zwei zugewendeten silbernen Rebmessern mit
goldenen Griffen.

Eine Gemeindescheibe von 1610 zeigt als Wappen eine zapfenbe-
hangene Tanne, auf der zwei an Tannzapfen nagende Eichhérn-
chen sitzen. Der Baumstamm ist von zwei blauen, aufwérts gerich-
teten Pflugscharen beseitet!. 1698 erscheint im Urbar der Herr-
schaft Flaach und Volken eine Lilie an Stelle der Tanne?. Seit dem
18. Jahrhundert sind Pflugschar und Rebmesser die Schildfiguren
des Gemeindewappens. Auf Feuerkiibeln von 1790 und 1818 er-
scheint eine symmetrische Darstellung: eine Pflugschar zwischen
zwei stehenden Rebmessern®. Die Farben wechselten oft. Urspriing-
lich standen die blauen Pflugscharen auf Goldgrund. 1790 wihlte
man silberne Gerite in rotem Feld; 1818 braune Rebmesser mit
silbernen Stielen! Am 27.1.1935 stimmte der Gemeinderat einem
bereinigten Wappen zu. Dieses ersetzte die damals verwendeten
Embleme des Acker- und Weinbaus durch die auf den Feuereimern
tiberlieferte heraldisch bessere Darstellung.

VOLKETSWIL

Bezirk Uster. Wappen: Geteilt, oben von Schwarz und Silber ge-
schacht zu acht Platzen, unten in Gold ein roter Stern.

Als die Kirchgemeinde Volketswil im Jahre 1734 sechs zinnerne
Abendmahlskannen anschaffte, brachte man auf zwei Kannen den
Namen und ein Wappen von Volketswil an!. AuBer den beiden
Sternen im Schildfu} sind die Wappenzeichen schwer zu deuten.
Frither sprach man von drei Bienenkdrben. Ruoff? dagegen bringt
das Wappen mit der Kirchenpatronin, der heiligen Agatha, in
Zusammenhang und sieht in den seltsamen Gebilden drei Brote mit
je einem Einschnitt; die ratselhafte Figur im Schildfuf3 deutet er als
Flammen. In manchen ziircherischen Wappenbiichern® wird als
Wappen von Volketswil in Schwarz ein goldener Kelch abgebildet.
Auch diese Blasonierung diente nicht als Vorlage fiir die heutige
Form, die der Gemeinderat am 17.10.1928 als offizielles Wappen
von Volketswil anerkannt hat. Die Wappenkommission empfahl
hiefiir ein drittes, heraldisch klares Wappen. Es ist im Wappenbuch
von Edlibach* und bei Stumpf’ (1548) tiberliefert und wird Her-
ren von Volketswil zugeschriebens.



WADENSWIL

Bezirk Horgen. Wappen: In Rot eine goldene MantelschlieBe mit
aufwirtsgerichtetem Dorn.

Die Freiherren von Widenswil fithrten in ihren Siegeln — nachweis-
bar seit 1240! — eine iibereck gestellte Schnalle mit querliegendem
Dorn, der bald nach links, bald nach rechts orientiert war. Um 1306
erscheint die silberne Schnalle auf blauem Grund?. Die Johanniter,
Rechtsnachfolger der Freiherren, itbernahmen spitestens 13942 das
Siegelbild3. Edlibach* setzt die Schnalle 1493 iiber einen griinen
Dreiberg. Auf rotem Grund und mit nach oben gerichtetem Dorn
ist die goldene Schnalle das Wappen der ziircherischen Landvogtei
(1550-1798), der Kirchgemeinde und nach 1798 der politischen
Gemeinde. Murer?® (1566) zeichnet die Schnalle mit Querstift. So
wird sie u.a. auch am Tiirgitter der Kirche (1766), am Sonnen-
brunnen (1814) sowie auf Siegeln, Stempeln und Vereinsfahnen des
19. und 20.Jahrhunderts dargestellt. Trotzdem griff die Kommis-
sion auf die dltere Schnallenform ohne Querstift zuriick, wie sie
besonders fiir das Vogteiwappen gebraucht wurde®. Der Gemeinde-
rat genehmigte diese Form am 7.12.1933.

WALD

Bezirk Hinwil. Wappen: In Silber auf griinem Boden drei griine
Tannen mit roten Stimmen.

Das redende Wappen zeigt Ahnlichkeit mit dem Schilde des im
14.Jahrhundert vorkommenden Geschlechtes von Laupen bei
Wald! und 148t sich als Gemeindewappen seit 1814 nachweisen. Die
drei Tannen, in der Regel auf schwebendem Rasen, erscheinen
nicht nur auf der Krauerschen Wappentafel um 1860, sondern auch
auf der Fahne des Gesangsvereins Laupen von 1867, auf den vier
Glocken und farbig im Fenster iiber der Westtiire der reformierten
Kirche. Die Gemeindewappenkommission arbeitete zwei Vorschli-
ge aus. Die eine Fassung sah die drei Tannen auf grinem Rasen
vor, die andere auf schwebendem griinem Rasen. Der Gemeinde-
rat entschied sich am 29.12.1926 fiir den schwebenden Rasen. In
dieser Form gelangte das Gemeindewappen in der Folge in die Kar-
tenserie der Antiquarischen Gesellschaft. Im Jahre 1940 wurde in-
dessen die unbefriedigende Darstellung gedndert. Am %.10.1940
stimmte der Gemeinderat der neuen Blasonierung mit griinem Ra-
senboden zu.
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WALLISELLEN

Bezirk Builach. Wappen: In Gold ein aus dem linken Schildrand
wachsender blaubekleideter Rechtsarm, einen schriglinken blauen
Schliissel haltend.

Das Wappen ful3t auf dem 1346 bezeugten Siegel der Dienstleutefa-
milie von Wallisellen!, von der Vertreter als «Keller » oder «Amt-
mann » des Ziircher Fraumiinsterstiftes in der Gegend von Wallisel-
len wirkten, so daBl ihre Amtsbezeichnung zum Familiennamen
Ammann wurde. Schon im 17. und 18.]Jahrhundert betrachtete
man das Wappen der Ammann, in welchem die Hand mit dem
Schliissel auf die Lagerung und Verwaltung der Grundzinse hin-
weist, als Wappen der Gemeinde Wallisellen. Es erscheint 1667 auf
der Karte von Gyger und wurde spitestens 1704 von der Gemeinde
iibernommen?. Die Darstellungen in Wappenbiichern, auf Fahnen
oder Briefkopfen stimmen weitgehend iiberein. Der Schliisselring ist
gotisch; Bart und Arm sind stets nach oben und heraldisch rechts ge-
wendet. Die politische Gemeinde Wallisellen iibernahm das aus dem
14.Jahrhundert stammende Wappen durch Beschlufl des Gemeinde-
rates vom 14.6.1929.

WALTALINGEN

Bezirk Andelfingen. Wappen: Schriaggeteilt von Silber und Blau;
oben ein gestieltes griines Kleeblatt, unten eine silberne Pflugschar.

Die Zivilgemeinden Waltalingen und Guntalingen fiithrten, wohl
seit dem 18.Jahrhundert, eigene Wappen, welche spiter zum
Schildbild der politischen Gemeinde Waltalingen vereinigt wurden.
Die kombinierte Form findet sich erstmals — mit Farbangabe — aufje
einer Petschaft des Gemeinderates und der Gemeinderatskanzlei aus
dem Ende des 19. Jahrhunderts!. Die meist aufgerichtete Pflugschar
Waltalingens 148t sich bis zum Jahre 1800 zuriickverfolgen. Sie er-
scheint auf einem Kirchenstuhl in der dortigen Kapelle, ferner auf
der Tiire des Gemeindehauses von 1880. Das griine, dreiblittrige,
gestielte Kleeblatt der Gemeinde Guntalingen reicht bis 1837 zu-
riick. Es wurde als Schmuck am Schulhaus, am Gemeindehaus und
am Spritzenhaus angebracht und zierte zwei Windlichter von 1863
und die Feuerspritze von 1869. Da sich das kombinierte Wappen
gut eingebiirgert hatte, wurde es durch Gemeinderatsbeschlu3 vom
6.12.1930 beibehalten; man griff nicht auf die sechs Tannen in einer
Wappenscheibe von 1570 zuriick?.



WANGEN-BRUTTISELLEN

Bezirk Uster. Wappen: In Silber ein beblitterter griiner Hanfsten-
gel mit goldenem Bliitenstand.

Das Lexikon von Meif3! zeigt im Jahre 1743 als Wappen von
Wangen in Rot einen griinen Laubbaum — wohl eine Linde — auf
grinem Grund. In der Gemeinde lieB sich dieses Wappenbild auch
nachweisen, und zwar als Steinhauerarbeit von 1826 iiber der Tiire
des Schulhauses. Der Baum wurde noch 1886 als heraldisches Zei-
chen auf Feuerwehrlaternen angebracht. Damals hatte aber in der
Gemeinde bereits ein zweites Wappenbild Verbreitung gefunden:
ein griner Hanfstengel in silbernem Feld. Die Darstellung geht
wohl auf die Wappentafel von Krauer (um 1860) zuriick und
erscheint nur wenig spiter auf der Méinnerchorfahne. 1868 zierte

man mit dem neuen Wappen die Feuerspritze, und 1875 brachte

man den Hanfstengel, in ziemlich naturalistischer Art, auf der
Fahne des Gesangvereins an. Auf der Miénnerchorfahne von 1907
taucht dagegen wieder die stilisierte Linde auf. Da Lindau die Linde
fithren wollte, entschied sich die Gemeindeversammlung Wangen
am 14.12.1934 fiir das Wappen mit dem Hanfstengel.

WASTERKINGEN

Bezirk Biilach. Wappen: In Silber drei verkiirzte rote Spitzen, iiber-
hoéht von zwei roten Rosen.

Ein Oblatensiegel von 1833! zeigt als Schildbild eine Frau mit
einem bebldtterten Blumenzweig. Eine dhnliche Darstellung findet
sich in der Kirche Wil, wohin Wasterkingen kirchgenéssig war, auf
dem Glasgemailde von 1858 iiber der Eingangstiire: in silbernem
Feld auf griinem Boden ein Trachtenmédchen, in der rechten Hand
einen Blumenstrauf3. Die Glocken der Kirche Wil, ebenfalls von
1858, tragen dasselbe Wappenbild, das aber 1932 als amtliches
Gemeindezeichen nicht in Frage kam. Die Figur und vor allem die
Einzelheiten der Tracht lieBen sich nicht heraldisch klar und ein-
fach darstellen. Die Wappenkommission schuf daher ein neues Ge-
meindewappen, das der Gemeinderat am 30.3.1933 guthieB. Die
drei roten Spitzen wurden dem Wappen der Herren von Sulz
entnommen, welche bis zum Jahre 1651 iitber Wasterkingen die
hohe Gerichtsbarkeit ausgetibt hatten2. Als Brisiire wiahlte man
zwei rote Rosen, da das Trachtenmidchen auf der Glocke von 1858
eine Rose hilt.
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WEIACH

Bezirk Dielsdorf. Wappen: Schriggeteilt von Silber und Blau, mit
achtstrahligem Stern in verwechselten Farben.

Die alteste Darstellung des Wappens von Weiach wird im Dekanats-
album des Pfarrkapitels Regensberg von 1719 iiberliefert!. Es zeigt
im von Silber und Blau schriggeteilten Schild einen achtstrahligen
Stern. Dieser ist von Gold und Schwarz facettiert und steht in kei-
nem bestimmten Verhéltnis zum Ziircher Schild. Auf der 1843 ge-
gossenen Kirchenglocke fehlt die Schrigteilung; es wurde lediglich
ein sechsstrahliger Stern abgebildet. Die gleiche Darstellung, einen
sechsstrahligen goldenen Stern auf blauem Grund, wihlte man als
Verzierung fiir die 1860 angeschaffte Fahne des Gesangsvereins
Weiach. Die Wappentafel von Krauer brachte wieder den Ziircher
Schild und den achtstrahligen Stern, diesmal in verwechselten Far-
ben. Nach diesem Vorbild wurde offensichtlich das Gemeindewap-
pen auf der Schiitzenfahne von 19o2 gestaltet. Die Wappenkommis-
sion der Antiquarischen Gesellschaft hielt an der Version von Krauer
fest. Der Gemeinderat Weiach erklirte sich am 28.11.1931 mit dem
ihm eingereichten Entwurf ohne Facettierung einverstanden.

WEININGEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Gold eine blaue Pflugschar vor einem
blauen Rebmesser mit rotem Griff, itberh6ht von einer griingestiel-
ten und beblatterten blauen Traube.

Das Dekanatsbuch des Pfarrkapitels Regensberg von 17191 schreibt
Weiningen in Silber ein ausgerissenes griines Reis zu, Dieses Wap-
penbild erscheint 1754 auch in Herrlibergers Topographie?, wurde
aber in der Gemeinde selbst nie verwendet. Die heutigen Wappen-
figuren findet man erstmals am 1755 datierten Brunnen bei der
Kirche. Zwischen den Initialen GW (Gemeinde Weiningen) sind
nebeneinander eine Pflugschar, eine Traube und ein Rebmesser
gestellt. Diese echt biuerliche Heraldik war fiir Weiningen, wo
Ackerbau und Weinbau eine recht groB3e Rolle spielten, mehr oder
weniger verbindlich. Alle Wappendarstellungen zeigen fortan die
Kombination von Pflugschar, Traube und Rebmesser, allerdings in
verschiedener Anordnung und mit wechselnden Tinkturen. Eine
erste Bereinigung des Dorfwappens fand bereits 1926 statt3. Amtli-
chen Charakter hat das Wappen durch den Gemeinderatsbeschluf3
vom 23.1.1932 erhalten.



WEISSLINGEN

Bezirk Pfaffikon. Wappen: In Silber eine geschweifte schwarze Spitze,
belegt und beseitet von drei Sternen in verwechselten Farben.

Das Wappenbild geht auf die Herren von WiBlnang (WeiBllingen)
zuriick? und wird von Edlibach? und Brennwald? iiberliefert. Schon
1537 gilt die geschweifte Spitze mit den drei Sternen als Dorfwap-
pen und schmiickt in dieser Form — von der Hand des Pfarrvikars
Heinrich Messikommer gezeichnet — das Pfarrbuch* von «WiB-
nang ». In gleicher Form finden wir das Wappen auf fiinf undatier-
ten, wohl aus dem 19.Jahrhundert stammenden Fléchnersicken
und auf dlteren Fahnen der Ortsvereine, wo allerdings die Sterne
bald mit fiinf, bald mit sechs und bald mit acht Strahlen dargestellt
werden. Bei der Kirchenrenovation von 1882 wurde das Wappen
auf dem Chorfenster und an der Decke des Schiffes angebracht. Die
Sterne im Wappen der Decke enthalten sechs, jene im Chorfenster
dagegen nur fiinf Strahlen, wohl in Anlehnung an die Wappentafel
von Krauer. Da die alten Darstellungen alle sechsstrahlige Sterne
aufweisen, gab die Wappenkommission diesen den Vorzug, was der
Gemeinderat am 30.11.1927 guthieB.

WETTSWIL am Albis

Bezirk Affoltern. Wappen: In Silber ein roter Flug.

Wihrend die Obervogtei Wettswil das Wappen der Herren von
Sellenbiiren mit dem schwarzen Eberkopf in goldenem Feld weiter-
fithrte, nahm die Gemeinde Wettswil in einen silbernen Schild den
roten Flug auf’, Edlibach?, Stumpf? und Tschudi* schreiben dieses
Wappen einem angeblichen Adelsgeschlecht von Wettswil zu. Als
Gemeindewappen erscheint der rote Flug im silbernen Feld auf
einer Gemeindescheibe von 1675°: vor einer Balustrade stehen zwei
Krieger, zwischen denen ein Ovalkranz das von einem Engel gehal-
tene Dorfwappen umschlieBt. Im Gegensatz zum Pfriindenbuch
von 1743° wurden zu Beginn des 20.Jahrhunderts fiir den neuen
Gemeindeammannstempel die Tinkturen verwechselt. Man setzte
einen silbernen Flug in ein rotes Feld. Dann wul3te man den Flug
offenbar nicht mehr zu deuten. So nahm man in den Stempel des
Friedensrichteramtes einen Doppeladler auf. Auf Antrag der von
der Antiquarischen Gesellschaft in Ziirich eingesetzten Wappen-
kommission wihlte der Gemeinderat am 31.7.1928 als Gemeinde-
wappen wieder den roten Flug.
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WETZIKON

Bezirk Hinwil. Wappen: In Schwarz ein goldener Pfahl, belegt mit
drei griinen Windlichtern mit roten Flammen.

Die Schildfarben Schwarz und Gold sind dem Wappen der um 1300
ausgestorbenen Freiherren von Wetzikon entnommen. Die alteste
Darstellung bringt Edlibachs Wappenbuch von 1493!. Die drei
Lichter sollen — wie Felix Meier 1881 festhielt? — auf die drei Ringe
im Landenberger Wappen zuriickgehen. Fiir das Wappen der
Kirchgemeinde Wetzikon formte man die drei Ringe, als Zeichen
christlichen Sinnes, zu ewigen Flammen um. Das Wappen mit den
drei Lichtern ist auch fiir spatere Zeiten gut belegt. Es findet sich auf
einer Wappenscheibe des Standes Ziirich und der Herrschaft Grii-
ningen vom Jahre 15983, ferner auf einer Glasscheibe von 1627 fiir
Hans Heinrich Schmid von GoBau, Bannertriger der Herrschaft
Griiningen*. Es erscheint sodann in den Wappenbiichern von
Stumpf (1547), Dietrich Meyer (1605) und Mei3 (1743°%). Auch der
Nordeingang der reformierten Kirche und die Glocken von 1896
wurden mit diesem Wappen geschmiickt, das durch Gemeinderats-
beschluB vom 16.3.1927 amtlichen Charakter erhielt.

WIESENDANGEN

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein schwarzes Bocksgehorn.

Das Wappen beruht auf dem Siegel der spiter Hofmeister genann-
ten Herren von Wiesendangen!. Die Ziircher Wappenrolle?
schreibt dem Geschlecht in weiBem Schild ein schwarzes, nach
auBen eingerolltes, auBen gekerbtes Bocksgeh6rn zu. Man deutete
es, in Anlehnung an den Ortsnamen, aber zoologisch unrichtig, als
Wisentgehorn3. Bei Edlibach* ist der Schild gelb, bei Stumpf> und
auf der Gyger-Karte von 1667 weill. Die Ziircher Karte von Jos
Murer (1566) zeigt zwei Steinbockhorner, die auf einem zweistufi-
gen schwebenden Sockel stehen. Auflen gekerbte Horner, die aus
einer breiten Wurzel gerade aufsteigen und sich dann nach auflen
kriimmen, zieren den Deckel des Taufkinnchens von 1615° und
eine Bauernscheibe von zirka 16227. 1663 brachte die Gemeinde das
Wappen auf ledernen Feuereimern an, 1713 auf der groBen Glocke.
Ein Eimer von 1794 zeigt einen Gemskopf, der auch im 19. Jahr-
hundert regelmiBig als Gemeindewappen erscheint. Am 5.6.1928
entschied sich der Gemeinderat wieder fiir das dltere Wappen mit
dem Bocksgehorn.



WIL

Bezirk Biilach. Wappen: In Rot eine aufrechte silberne Pflugschar.

Das Wappen weist in den wenigen bestehenden Darstellungen im-
mer eine nach oben gerichtete Pflugschar auf. Sie erinnert daran,
daB der Ackerbau einst der wichtigste Erwerbszweig der Dorfbevol-
kerung war. Das Gemeindezeichen ist erst seit der Mitte des
19. Jahrhunderts bekannt!. Der Dorfschild wurde wohl im Jahre
1858 neu geschaffen, als die Gemeinde Wil ein Wappen brauchte,
das in der neuerbauten Kirche angebracht werden konnte. Auf der
Glasscheibe iiber der Eingangstiire der Kirche steht die silberne
Pflugschar bereits in einem roten Feld, wie in der heutigen amtli-
chen Form. Der Schildgrund ist indessen griin und stellt gewachse-
nen Boden dar. Auch auf den Kirchenglocken von 1858 steht die
Pflugschar wieder iiber gewachsenem Boden. Die Wappenkommis-
sion beantragte dem Gemeinderat, am Dorfschild mit der Pflug-
schar festzuhalten, da sich diese Form eingelebt hatte. Doch sollte
der nicht motivierte Boden, wie er auf den iltesten Belegen im
SchildfuB angebracht worden war, wegfallen. Die Behorde erklirte
sich am 14.11.1930 mit der Bereinigung einverstanden.

WILA

Bezirk Pfaffikon. Wappen: In Rot drei silberne Ringe (2, 1).

Die Zivilgemeinde Wila fiihrte auf Feuerkiibeln der Jahre 1747 bis
1794 als Wappen in Silber ein halbes schwarzes Miihlerad, iiber-
hoht von zwei goldenen Sternen. Ein Windlicht von 1833 zeigte in
goldenem Schild ein halbes rotes Mithlerad, iiberhsht von einer Li-
lie und zwei silbernen, rotumrandeten Sternen. Miihlerad und
Sterne schmiickten auch die Archivtruhe der Zivilgemeinde und die
Kachel eines Ofens, den sich Gerichtsvogt Liissi im Jahre 1771 er-
bauen lieB. Die politische Gemeinde Wila hob sich auch im Wappen
von der gleichnamigen Zivilgemeinde ab. Sie nahm offensichtlich
den einfachen Schild der Herren von Breitenlandenberg zum Vor-
bild, welcher in Rot drei silberne Ringe zeigt!. Die Ubernahme des
Wappens war sinnvoll, weil die Landenberger in Wila bis 1798 die
Gerichtsbarkeit ausiibten und bis 1838 die Kollaturrechte innehat-
ten. Der Landenberger Schild als Wappen von Wila erscheint auler
bei Krauer auf der 1890 umgegossenen Glocke und zu Beginn des
20.Jahrhunderts auf Biirgerrechtsurkunden. Seit dem 31.12.1926
gilt der Landenberger Schild als offizielles Gemeindewappen.
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WILDBERG

Bezirk Pfiffikon. Wappen: In Gold ein schwarzer Widderkopf.

Das Wappen geht auf das Siegel der Herren von Wildberg zuriick.
Die éalteste Darstellung findet sich an der Balkendecke aus dem Haus
«Zum Loch» in Ziirich, entstanden zu Anfang des 14.Jahrhun-
derts!, Gleiche Formen erscheinen im Siegel des Andreas von Wild-
berg (13252); fiir Beatrix von Wildberg im Familienbuch des Hans
von Hinwil® und um 1500 auf einer Grabplatte. Stumpf’ und
nach ihm Bluntschli deuteten den Widderkopf falschlicherweise als
Kopf eines Steinbocks. Das Adelswappen wurde im 18. Jahrhundert
— zum Teil mit gednderten Tinkturen — von der Gemeinde iiber-
nommen. Ein weiBler, wachsender Widder auf rotem Grund ziert
einen Feuereimer von 17299. Ein Feuerkiibel von 1793 zeigt in Blau
einen steigenden weiBen Widder auf einem Dreiberg. Ahnliche
Darstellungen finden sich auf Feuereimern von 1796 und 1797. Ein
Widderkopf mit typischer Form ist im Wappen auf der Glocke von
1863 erhalten. Durch GemeinderatsbeschluB3 vom 10.3.1927 wurden
Blau und WeiBl durch die urspriingliche Farbgebung Gold und
Schwarz ersetzt.

WINKEL bei Biilach

Bezirk Biilach. Wappen : Gespalten von Rot und von Silber mit zwei
schwarzen Sparren.

Winkel fiihrt das redende Wappen der ausgestorbenen Schaffhauser
Familie von Winkelsheim, die von den Chronisten Stumpf! und
Riieger? mit diesem Dorf in Beziehung gebracht wurde. Der ilteste
Beleg findet sich in der Klosterkirche Kénigsfelden. Es ist das Wap-
pen der bei Sempach gefallenen Briider Hans und Ulrich von
Winkelsheim3. Im Gegensatz zur heutigen Darstellung liegen hier
die Sparren — vom Beschauer aus gesehen — in der linken Schild-
halfte. Ein von 1499 datiertes Wappen Winkelsheim im Kloster
Sankt Georgen zu Stein am Rhein zeigt die Sparren in der rechten
Schildhilfte. Diese Form hat sich in der Folge durchgesetzt und ist
in Wappenbiichern4, auf der Grabplatte des Abtes David von Win-
kelsheim zu Sankt Georgen (1526%) und auf Wappenscheiben iiber-
liefert. Auf einem Windlicht von 1836 erscheint fiir Seeb und Win-
kel ein anderes Dorfwappen: eine rote Rose (Seeb), begleitet von
einem WinkelmaBB. Durch Gemeinderatsbeschlu3 vom 22.4.1930
tiibernahm die Gemeinde Winkel endgiiltigdasWappen Winkelsheim.



WINTERTHUR

Bezirk Winterthur. Wappen: In Silber ein roter Schrigbalken, be-
gleitet von zwei schreitenden roten Lowen.

Noch zu Lebzeiten der letzten Grafen von Kyburg siegelten Schult-
heiB3 Rudolf und die Biirger von Winterthur mit einem Schild, der
sich im Aufbau ganz an das grafliche Wappen anlehnte, bei dem
aber der obere Lowe weggelassen wurde. Das Siegel taucht 12521
erstmals auf und wurde 12762 vom Siegel des SchultheiBen Wezzel
abgelost, dessen Bild das vollstindige Wappen der Grafen von
Kyburg zeigte. Es besteht die Vermutung, dall Rudolf von Habs-
burg, der seit 1279 deutscher Kénig war, den Winterthurern das
Recht zur Fithrung des Kyburger Siegels im Jahre 1275 verlieh?.
Eindeutig dem Rat und der Biirgerschaft zugeschrieben, zieren die
beiden Loéwen das Stadtsiegel von 1290%. Die altesten farbigen Be-
lege sind ein Banner?, zwei Bogenschiitzenschilde® (vor 1467) und
Wappenscheiben des 15. und 16. Jahrhunderts’. In Winterthur gilt
der farbige Schild von 1493 in der Sakristei der Stadtkirche® als
frithestes Zeugnis. Er ist aber nicht mehr Vorbild fiir das heutige
Wappen; dieses geht auf das Siegel von 1290 zuriick.

WINTERTHUR-OBERWINTERTHUR

Bezirk Winterthur. Wappen: Geteilt, oben in Gold ein schreitender
roter Léwe, unten von Blau und Silber geschacht.

Das Wappen der bis 1921 selbstindigen, dann mit Winterthur
vereinigten politischen Gemeinde Oberwinterthur geht zuriick auf
" den Schild der Meier von Oberwinterthur, auf einen Ortsadel, der
im Jahre 1175 mit Heinrich und Konrad erstmals genannt wird®.
Das Geschlecht, dem im 13.Jahrhundert Hoch-Wiilflingen und die
Morsburg zufielen, erlosch nach 13652 Das Wappen der Meier von
Oberwinterthur erscheint seit 1293 in Siegeln®. In der Ziircher
Wappenrolle (um 1340) ist es farbig dargestellt. Farbig findet es
sich — ungefdhr aus derselben Zeit — auch auf den Fresken in der
Kirche Oberwinterthur, und zwar auf der Nordwand des Mittel-
schiffes’. Im 18.Jahrhundert nahm Oberwinterthur auch einen
Schild an, der in Rot einen von zwei gelben Lowen begleiteten
silbernen Schrigbalken aufwies. Diese Darstellung findet sich auf
Feuereimern von 1764 und 1810. Spéter erscheint wieder der Meier-
schild. Die Kommission schrieb Oberwinterthur am 25.10.1930 das
urspriingliche Meierwappen zu.
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WINTERTHUR-SEEN

Bezirk Winterthur. Wappen: Schriggeteilt von Schwarz und Gold,
oben ein goldener Stern, unten ein schreitender schwarzer, rotge-
zungter Lowe.

Das Wappen geht zuriick auf das kyburgische Ministerialenge-
schlecht von Seen. Seit 1274 erscheint es auf Siegeln!, Farbig ist es
zum erstenmal auf einer Truhe aus dem 14.Jahrhundert? darge-
stellt, ferner bei Edlibach (14933) und im Wappenbuch der Herren-
stube Winterthur aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts4. Der Lowe
ist dem Kyburger Wappen entnommen, der Stern ist das eigene
Wappenbild des Geschlechts. Auch die Tinkturen sind dem Kybur-
ger Wappen entnommen, aber verwechselt worden?®. Tschudis Wap-
penbuch von 1691°¢ kennt ein zweites Wappen: schrig geteilt von
Schwarz und Gold, oben ein silberner Stern. Das Pfriindenbuch von
17437 zeigt — einmal in Schwarz und einmal in Blau - eine silberne
Seerose mit goldenem Kelch. Die Gemeinde selbst hielt sich aber an
das Ministerialenwappen und verwendete dieses als Schmuck fiir
die Feuerkiibel von 1771 und 1811, fiir den Stempel des Gemeinde-
rates und fiir die Fahne des SchieBvereins (1932).

WINTERTHUR-TOSS

Bezirk Winterthur. Wappen: In Gold eine verkiirzte rote Spitze, dar-
in auf griinem Dreiberg ein silbernes Doppelkreuz, iiberhsht rechts
von einer blauen Traube mit griinem Blatt, links von einem blauen
Rebmesser mit rotem Griff.

Das kurz vor der Stadtvereinigung, 1921, neugeschaffene Wappen
verbindet die alte Tradition des Kloster- und Amtssiegels mit
Traube und Rebmesser aus dem Dorfwappen des 19. Jahrhunderts?.
Das 1525 aufgehobene Dominikanerinnenkloster T68 fiihrte als
Wappen das ungarische Doppelkreuz, ein Kreuz mit zwei Querbal-
ken, auch apostolisches oder Patriarchenkreuz genannt?. Es war
zum Andenken an Prinzessin Elisabeth von Ungarn, von 1315 bis
1343 Nonne zu TéB, ins Klostersiegel gesetzt worden. Mit dem
Patriarchenkreuz wurden auch die ungarischen Farben tibernom-
men, die silberne Figur im roten Feld3, Stumpf bildet das Kreuz
tiber griinem Dreiberg ab*. So erscheint das Wappen bis 1798 als
Zeichen des ziircherischen Amtes T68. Die Munizipalitit T683, noch
weit ins 19. Jahrhundert hinein eine Weinbauerngemeinde, wéhlte
um 1799 fiir ein neues Wappen Traube und Rebmesser?.



WINTERTHUR-VELTHEIM

Bezirk Winterthur. Wappen: In Rot iiber einer gestiirzten silbernen
Pflugschar pfahlweise ein silbernes Rebmesser mit goldenem Griff.

Weder in Wappenbiichern noch auf Karten, Glasgemilden oder
Feuerwehrgeritschaften fand man in den 1920er Jahren die Dar-
stellung eines Gemeindewappens von Veltheim, das vor die Mitte
des 19.Jahrhunderts zuriickgereicht hitte!. Ein ovaler Stempel des
Gemeindeammann-Amtes von 1838 zeigt als Schmuck den Ziir-
cher Schild. Verwendete man ihn wohl deshalb, weil damals kein
Gemeindewappen bekannt war? Den frithesten Beleg — in die
186o0er Jahre zuriickreichend — enthilt die Krauertafel, wo fiir
Veltheim in heute giiltiger Anordnung und Tinktur das Rebmesser
und die Pflugschar gesetzt sind. Krauers Darstellung diente bald als
Vorbild. Mit den Symbolen fiir Weinbau und Ackerbau zierte man
die Glocken von 1885, die Turnerfahnen von 1880, 1892 und 1908
und die Schiitzenfahne von 1893. Man brachte das Wappen — mit
blauen Schildfiguren — auch im Oberlicht der Kirchentiire an. Die
Wappenkommission empfahl die Weiterfithrung des Wappens in der
von Krauer iiberlieferten dltesten Form.

WINTERTHUR-WULFLINGEN

Bezirk Winterthur. Wappen: In Gold auf griinem Boden ein sitzen-
der roter Wolf, mit geraubter silberner, rotbewehrter Gans.

Der Wolf im redenden Wappen von Wiilflingen 148t sich als Schild-
figur bis ins Mittelalter zuriickverfolgen®. Ein Geschlecht, das seit
der Mitte des 12.Jahrhunderts auf Alt-Wiilflingen saB, fiihrte in
Blau einen aufrechten oder steigenden goldenen Wolf mit roter
Zunge. Habsburgisch-laufenburgische Dienstleute, die seit der er-
sten Hiilfte des 13. Jahrhunderts die neue Burg Wiilflingen bewohn-
ten, verwendeten in Gold einen schwarzen, rotgezungten Wolf2.
Der Schild der Herrschaft Wiilflingen-Buch am Irchel — in Weil3
auf griinem Boden ein sitzender brauner Wolf, der eine weile,
rotbewehrte Gans frift — ist 1741 bei MeiB33 und 1755 auf einem
Epitaph* des Wiilflinger Gerichtsherrn Salomon Hirzel iiberliefert.
Spétestens seit dem 18. Jahrhundert verfiigte auch die selbstbewuB-
ter gewordene Dorfgemeinde iiber ein eigenes Wappen. Es zeigte in
Blau einen schreitenden silbernen Wolf*. Fur das Wappen der poli-
tischen Gemeinde nahm man den Herrschaftsschild zum Vorbild,
zuerst mit blauem, seit 1930 mit goldenem Grund und rotem Wolf.
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ZELL

Bezirk Winterthur. Wappen: In Griin eine nach links kriechende
silberne Weinbergschnecke. !

Obwohl Zell auf eine alte kirchliche Tradition zuriickblicken
konnte, gestalteten sich die Forschungen nach dem Gemeindewap-
pen um 1920 recht schwierig. 1917 hatte der Gemeindeschreiber
auf eine Wappenumfrage des Staatsarchivs geantwortet, von &l-
teren Leuten sei zu erfahren, dafl das Wappen der Gemeinde Zell
eine Schnecke gewesen seil. Auf Stempeln und in den Akten sei aber
nichts zu finden. Dies dnderte sich in den 1920er Jahren. Nachdem
auf einem Windlicht von 1845 das Bild einer weillen Schnecke mit
gelben Fiihlern entdeckt und in der Gemeinde die Darstellung auf
Krauers Wappentafel wieder bekanntgeworden war, iibernahm man
die Schnecke in die Stempel der Gemeinde und des Pfarramtes. Die
Farbgebung war uneinheitlich: im Briefkopf silberne Schnecke in
Griin, am Anschlagbrett im Schulhaus goldene Schnecke in Griin.
Die Kommission erwog zuerst ein goldenes Schneckenhaus mit zwei
schwarzen Spiralen, beantragte aber dann dem Gemeinderat die
einfachere Losung, welche dieser am 2.4.1930 guthieB.

ZOLLIKON

Bezirk Ziirich. Wappen: Schriggeteilt von Blau und Silber, oben
ein goldener Stern, unten ein roter Schriagbalken.

Das Wappen geht auf ein Geschlecht von Zollikon zuriick. Sein
Siegel, das an Urkunden aus den Jahren 1349 und 1351 erhalten ist,
war schriggeteilt, zeigte im oberen Feld einen sechsstrahligen Stern,
im unteren einen Vogell. Gerold Edlibach ersetzte um 1493 den
Vogel durch einen roten Balken2. Die Stadt Ziirich verwendete
diese Vorlage fiir das Wappen der Obervogtei Zollikon, erstmals auf
dem Kelchtaler von 15263. Dieselbe Form erscheint auf einem
Mandat von 15274 und in Stumpfs Wappenbuch von 15475. Neben
dem Vogteiwappen, das nur einen Schrigbalken aufwies, gab es
eine Variante mit zwei Balken, iiberliefert in den Jahren 1529 bis
1550. Ein ganz anderes Wappen, jenes der Kirchgemeinde, wurde
1499 iiber dem Chorfenster der Kirche in Stein gehauen: ein unge-
teilter Schild mit einem Schliissel. Diese Darstellung findet sich
spater wieder auf Feuereimern, Weibelschildern und Stempeln. Auf
Vorschlag der Wappenkommission wihlte der Gemeinderat am 8.2.
1930 das Vogteiwappen als offizielles Gemeindewappen.



ZUMIKON

Bezirk Meilen. Wappen: In Blau zwei gekreuzte silberne Schliissel.

Im Jahre 1731 wurde in Zumikon, das seit der Reformation zum
Teil nach Kiisnacht, zum Teil nach Zollikon kirchgendssig gewe-
sen war, eine Kirche gebaut!. Es scheint, daB sich die selbstindige
Kirchgemeinde schon frith ein Wappen gegeben hat. Es findet sich
in seiner &ltesten Form im Lexikon von Johann Friedrich Meif3
(1740%). Die gekreuzten silbernen Schliissel stehen auf blauem
Grund, ihre im Schildhaupt gelegenen Birte sind nach auswirts ge-
richtet. Méglicherweise wurden die Schlussel aus dem Kirchenwap-
pen von Zollikon iibernommen, wo Petrus in vorreformatorischer
Zeit Kirchenpatron gewesen war. Die Gemeinde Zumikon verwen-
dete das neue Wappen schon im 18.Jahrhundert recht hiufig. So
zierten die gekreuzten Schliissel beispielsweise die mit den Jahrzah-
len 1744, 1764, 1776 und 174747 versehenen ledernen Wassereimer
der Feuerwehr Zumikon. Die Kommission hielt am alten, gut be-
legten Wappen fest und empfahl es dem Gemeinderat zur Geneh-
migung. Dieser legte den Entwurf am 4.10.1931 der Gemeindever-
sammlung zur Bestitigung vor, welche das Wappen guthie8.

ZURICH

Bezirk Ziirich. Wappen: Schriggeteilt von Silber und Blau.

Die &ltesten Ziircher Stadtsiegel zeigen die Stadtheiligen Felix und
Regulal. 1225 taucht erstmals und seit 1347 regelmiBig auch der
Diener des Geschwisterpaares auf, Exuperantius?. Ein weiterer Sie-
geltypus des Spatmittelalters zeigte den von Silber und Blau schréig-
geteilten Schild, der wahrscheinlich vom Fahnenbild tibernommen
wurde. Zuerst ist der Ziirichschild auf dem Siegel des kaiserlichen
Hofgerichts von 1384 nachweisbar3. Farbig findet er sich erstmals
auf dem Panner von 1437* Das Wappen des Standes Ziirich zierte
fortan viele amtliche Dokumente, Standesscheiben, aber auch Kir-
chen und Landvogteischlosser auf der Ziircher Landschaft. Im
18. Jahrhundert wurde der Ziirichschild auch als Siegelbild einzel-
ner Kommissionen beniitzt. Seit dem 19. Jahrhundert fithren ihn
kantonale Amtsstellen, Bezirksbehdrden, Gerichte und Notariate.
Die Stadtgemeinde Ziirich verwendet den schraggeteilten Schild
seit ihrer endgiiltigen Trennung vom Staate Ziirich im Jahre 1803°.
Oft ist der Schild von einer Mauerkrone iiberhtht oder mit einem
oder zwei Léwen als Schildhalter dargestellt®.
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ZURICH-AFFOLTERN

Bezirk Ziirich. Wappen: Gespalten von Gold und Rot, rechts ein
griiner Apfelzweig mit drei roten Friichten, links im Schildhaupt ein
goldener Stern.

Affoltern fithrte im Laufe der Zeit drei verschiedene Wappen.
AuBer dem geschachten Schild mit dem Apfelzweig, der 1929 amtli-
ches Wappen von Affoltern am Albis wurde, verwendete man ein
schwarzes Antiqua-A in Silber, das im Dekanatsbuch des Pfarrkapi-
tels Regensberg von 1719 erstmals auftaucht!. Als dritte Form ist
das von Meil (17402) festgehaltene Dorfwappen zu nennen:
Schriggeteilt von Schwarz mit goldenem Stern und von Gold. Die
drei Schildbilder entsprechen mindestens drei Adelsgeschlechtern,
denen man diese Wappen zuschrieb3. Da der am hzufigsten ge-
fihrte Schild schon von Affoltern am Albis in Anspruch genommen
worden war, entschloss sich Affoltern bei Ziirich fiir eine teilweise
Neuschépfung. Das Wappen, das mit dem Apfelzweig auf den Orts-
namen und mit dem Stern auf die fritheren Beziehungen zur Abtei
Wettingen anspielt, wurde am 23.12.1931 von der Gemeindever-
sammlung genehmigt.

ZURICH-ALBISRIEDEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau ein goldenes Tatzenkreuz.

Ein im Landesmuseum auf bewahrter ScheibenriB3 vom Jahre 1693*
uberliefert auf blauem Grund eine goldene béhmische Krone, die
sich 18152 bei J. C. Voegeli wiederfindet. Diese Wappen wurden aber
in der Gemeinde nicht verwendet. Jahrhundertelange Beziehungen
zwischen Albisrieden und dem GroBmiinster in Ziirich mégen dazu
gefiihrt haben, daB das Dorf das Zeichen des Chorherrenstifts — das
Tatzen- oder Ankerkreuz — iibernahm, zum Zwecke der Unterschei-
dung aber die Farbgebung Schwarz/Silber veranderte?. Die dltesten
in Albisrieden vorhandenen Wappendarstellungen finden sich auf
den Glocken der alten Kirche, die FiiBli 1659, 1722 und 1818 gegos-
sen hat. Dorfbrunnen von 1778 und 1781, zwei zinnerne Abend-
mabhlskannen von 1820 und zwei undatierte geschnitzte Opferstocke
tragen das Tatzenkreuz ebenfalls*. Spitestens um 1840 fithrte man
ein rotes Tatzenkreuz in blauem Feld. Diese Farbgebung wider-
sprach indessen den heraldischen Regeln. Die Wappenkommission
ersetzte daher das rote Tatzenkreuz durch ein goldenes, was der Ge-
meinderat am 28.11.1927 guthieB.



ZURICH-ALTSTETTEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Gold auf rotem Dreiberg ein schwarzer
Turm mit drei Zinnen.

Die Wappenbiicher von Edlibach (1493!) und Leu (1770) sowie
das Geschlechterbuch von MeiB3 (17402) schreiben dieses Wappen
einem Geschlecht von Altstetten® zu, das 1287 erstmals erwdhnt
wird*. Das Abzeichen der ausgestorbenen Familie wurde spatestens
seit dem 16. Jahrhundert als Wappen der Obervogtei Altstetten ver-
wendet. So findet man es unter anderem dargestellt in Stumpfs
Schweizerchronik 1548, in Bluntschlis Regiments- und Geschlech-
terbuch von 1693° und auf einem Wappentaler von 1714. Wahrend
die Schildfigur jahrhundertelang unverédndert blieb, wechselten die
Farben oft. Der Turm wurde bald silbern oder rot, der Dreiberg
vielfach griin dargestellt”. Im 19. Jahrhundert fithrte das Dorf Alt-
stetten ein Wappen mit Pflugschar, das schon einen Brunnen von
1773 zierte und 1831 auch auf den Glocken angebracht wurde. Die
Wappenkommission empfahl dem Gemeinderat, als offizielles Ge-
meindezeichen das iltere Wappen mit dem Turm zu wahlen. Die
Behorde erklarte sich am 4.2.1927 mit diesem Antrag einverstanden.

ZURICH-AUSSERSIHL

Bezirk Ziirich. Wappen: In Silber ein schwarzer Anker.

1787 trennte der Rat von Ziirich die Gegend vor der Sihlbriicke, im
Krauel und im Hard, von Wiedikon ab und schuf die selbstindige
Gemeinde AuBersihl. Diese wihlte als Wappen einen schwarzen
Anker in silbernem Feld'. Gab man wohl mit dem christlichen Sym-
bol der Hoffnung dem Wunsch Ausdruck, die neue Gemeinde mége
sich gut entwickeln? Im Sommer 1836 schafften Gemeinderat und
Armenpflege Siegelstempel mit dem Gemeindewappen an. Auch in
der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts wurde der Anker auf behord-
lichen Stempeln — etwa der Baukommission oder der Gemeinde-
schulpflege — verwendet. Gelegentlich bildete man den Anker auch
mit Ankerseil ab2. Die Kommission erwog zuerst fiir AuBersihl ein
historisches Wappen: die Anlehnung an das bei Edlibach 1493
iiberlieferte Wappen von Hard: in Silber ein schwarzer Querbal-
ken, belegt mit drei goldenen Schellen. Auch das 1693 bezeugte
Wappen von St. Jakob an der Sihl —in Silber drei gekreuzte goldene
Pilgerstibe — stand einmal zur Diskussion3. Man entschloB sich dann
aber doch, den Anker beizubehalten.
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ZURICH-ENGE

Bezirk Ziirich. Wappen: Sechsmal geteilt von Silber und Rot.

Die fritheste Form des Wappens der bis 1893 politisch selbstindigen
Gemeinde Enge, vielleicht eine Anlehnung an das Wappen der Fa-
milie Schwend von Ziirich, findet sich auf einem Scheibenrif3 aus
dem Jahre 1693!. Die Darstellung im Entwurf fiirr eine vielleicht
gar nie ausgefithrte Wappenscheibe war aber in den 18goer Jahren
nicht mehr bekannt. Im Jahre 1837 schuf der Gemeinderat Enge
ein neues Gemeindesiegel und wihlte als Bild die Heiligen Drei
Kénige. Die Gegend der Enge gehorte namlich urspriinglich zur
«Wacht zu den Drei Heiligen Kénigen », benannt nach den Schutz-
patronen der im 15.Jahrhundert zerstorten Kapelle am Riet?2. 1847
wurden die Stempel der verschiedenen Gemeindedmter vereinheit-
licht; die Kénige waren fortan offizielles Gemeindezeichen, mit dem
Gemeinderat, Gemeindeammann und Friedensrichter ihren Schrift-
stiicken Rechtskraft verliechen. Noch 1933 wurde dieses Wappen auf
Feuerwehrhelmen angebracht. 1934 griff man auf die dltere Wap-
penform mit dem sechsmal geteilten Schild zuriick, wihrend die
ZunftEnge das Wappen mit den Heiligen Drei Konigen weiterfiihrte.

ZURICH-FLUNTERN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau zwei gekreuzte silberne Lilienstibe.

Das Wappen der 1893 mit der Stadt Ziirich vereinigten Gemeinde
Fluntern ist auf die Edlen von Fluntern zuriickzufiihren, welche im
Jahre 1127 durch die Griindung des Augustinerklosters St. Martin
auf dem Ziirichberg bekanntgeworden sind!. Die gekreuzten Lilien
erscheinen um 1340 in der Ziircher Wappenrolle? und um 1493 im
Wappenbuch von Edlibach?. Als Zeichen der ziircherischen Vogtei
Vierwachten zieren sie den aus eingeschmolzenem Kirchensilber
gemiinzten Kelchtaler aus dem Jahre 1526, von 1527 bis 1628 Man-
datholzschnitte, den Ziircher Stadtplan des Jos Murer von 1576
und Hans Konrad Gygers Kantonskarte von 1667. Die Tinkturen
wechselten. Eine Amterscheibe von 15604 zeigt goldene Stibe, eine
Scheibe von 1600° weiBle Stibe in Blau. Konrad Meyers Wappen-
buch von 1674° bildet in Blau zwei gekreuzte silberne Lilienstibe
ab. Diese Form setzte sich durch, obwohl die ziircherischen Regi-
mentsbiicher von Johann Heinrich Bluntschli aus dem Jahre 1693
und von Hans Wilpert Zoller aus dem Jahre 1714 das Wappen mit
blauen Staben auf silbernem Grund darstellten.



ZURICH-FRIESENBERG

Bezirk Ziirich. Wappen: In Schwarz tiber griinem Dreiberg schrig-
balkenweise drei goldene Sterne.

Seit 1893 lieB die Stadt Ziirich an verschiedenen Schulgebiduden
Wappen anbringen. Der Erweiterungsbau des Schulhauses Friesen-
berg gab den AnlaB, ein Wappen des Quartiers Friesenberg zu
schaffen. Das Stadtarchiv beantragte, den Schild der Herren von
Friesenberg zu iibernehmen, der schon in Edlibachs Chronik und
Wappenbuch (um 1490%) erscheint und in Stumpfs Schweizerchro-
nik von 15482 und in Bluntschlis Geschlechter- und Regimentsbuch
von 16933 wie folgt iiberliefert ist: in Schwarz iiber silbernem Drei-
berg schriagbalkenweise drei silberne Sterne. Vom mittelalterlichen
Adelswappen existieren verschiedene Varianten. Lilien statt Sterne
zeigt Murers Kantonskarte von 1566. J.H.Bluntschli nennt 1742
einen griinen Dreiberg und drei weile Sterne. Um das Quartier-
wappen vom Geschlechterwappen abzuheben, schlug der Vorstand
der Familienheimgenossenschaft vor: in Schwarz iiber griinem Drei-
berg schriagbalkenweise drei goldene Sterne. Der Stadtrat von Zii-
rich stimmte am 10.8.1945 zu*.

ZURICH-HIRSLANDEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau eine beblitterte goldene Hirserispe
mit drei Ahrchen.

Der Name Hirslanden, im Jahre 946 erstmals urkundlich erwshnt!,
bezeichnet Land, auf welchem Hirse angebaut wird. 1420 ist die
Rede von einem Hirseacker am Hegenbach?. Ein Scheibenril von
1693 zeigt als Wappen von Hirslanden in Blau einen Hirsestengel
mit griinen Blattern und weien Wurzeln3. Das redende Wappen
wollte offensichtlich den Ortsnamen deuten. Johann Conrad Voege-
lis handschriftliche Geschichte der Stadt Ziirich von 1815 enthilt
das Gemeindewappen wieder®. Rispe und Ahre sind hier sehr natu-
ralistisch dargestellt und in braungelber Farbe gehalten. Die Blatter
sind griin, der Hintergrund ist blau. Siegel und Stempel der Armen-
pflege und der Gemeinderatskanzlei waren um die Mitte des 19.
Jahrhunderts ebenfalls mit dem Hirsestengel gezierts. Der Ziircher
Lithograph Johannes Krauer bildete die Hirse auf seiner Wappen-
tafel silbern ab, Klinke 1920 dagegen golden. Diese Tinktur wurde
von der Gemeindewappenkommission der Antiquarischen Gesell-
schaft als allein richtig bezeichnet.
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ZURICH-HONGG

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot auf griinem Boden eine griine Rebe
mit drei blauen Trauben, die sich um einen goldenen Stickel rankt,
im Schildhaupt begleitet rechts von einem silbernen Tatzenkreuz,
links von einem silbernen Rebmesser mit goldenem Griff.

Gerold Edlibachs Chronik (um 1485?) bildet als Wappen von Héngg
in Rot den silbernen Mauritius ab, der einen Schild und eine griine
Fahne mit durchgehendem silbernem Kreuz hilt. Ein Scheibenbild
von 16082 zeigt im blauen Schild iber silberner Pflugschar ein silber-
nes Rebmesser zwischen zwei silbernen Kreuzen. Das heutige Wap-
pen, dem der Gemeinderat am 12.3.1928 zustimmte, findet sich erst-
mals in Konrad Meyers Wappenbuch von 16743, und zwar als Ab-
zeichen der Obervogtei Hongg. Allmahlich wurde das Wappen zum
Dorfwappen, mit dem man drei Dorfbrunnen? (1775, 1784, 1789),
das Aushingeschild des Gemeindehauses «Zum Rebstock » (17877%),
Windlichter der Feuerwehr und das Chorfenster der Kirche (1880)
zierte. Das heutige Wappen weist mit Weinstock und Rebmesser
auf den fritheren Rebbau hin, das Tatzenkreuz auf den einstigen
Grundbesitz des Ziircher GroBmiinsterstiftes.

ZURICH-HOTTINGEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot ein gestieltes, vierblittriges griines
Kleeblatt.

Zwischen 1250 und 1330 fithrten verschiedene Ritter von Hottingen
in ihren Siegeln eine ungestielte vierblittrige Blume mit Butzen!.
Das Wappenbuch von Gerold Edlibach zeigt das Wappen um 1490
in zwei Farbvarianten?: in Blau oder in Schwarz eine silberne vier-
blattrige Blume ohne Butzen. Stumpf uberliefert 1547 eine weille
Rose in Blau?, Tschudi 1691 eine weille Rose in Schwarz4. Da auch
das Gemeindewappen von Kilchberg auf die Herren von Hottingen
zuriickgeht, kam es immer wieder zu Verwechslungen. Die Blume
auf dem Kelchtaler von 1526 ist nicht auf Hottingen, sondern ein-
deutig auf Kilchberg zu beziehen. Hottingen fiihrte erst seit dem be-
ginnenden 18. Jahrhundert ein Wappen. Gemeinderatssiegel des 19.
Jahrhunderts zeigen die Blume aus dem Boden wachsend. Krauer
bildete in falscher Interpretation der Blume ein Kleeblatt ab und
wihlte auch die vom heraldischen Standpunkt aus sehr bedenkliche
Farbgebung Griin in Rot, welche die Wappenkommission in den
1930er Jahren leider nicht korrigiert hat.



ZURICH-INDUSTRIEQUARTIER

Bezirk Ziirich. Wappen: In Silber ein schwarzes Zahnrad.

Seit der Stadtvereinigung von 1893 lassen sich Bestrebungen feststel-
len, fiir das Industriequartier, das stets eine gewisse Eigenstindigkeit
besal3, ein Wappen zu schaffen!. Doch gelangten weder die Fahnen
des Quartiervereins (1893) und des Veloklubs noch das Wappen der
Kirchgemeinde (1928) zu allgemeiner Geltung. Anlaf3 zu einer end-
giiltigen Abklarung der Wappenfrage gab erst der Gedanke, die
Vorderfront der Turnhalle des neuen Schulhauses im Industrie-
quartier mit dem Kreiswappen zu schmiicken. Am 27.8.1942 eror-
terten Vertreter der Vereine und der Behérden die vom Stadtarchiv
ausgearbeiteten Wappenentwiirfe. Man einigte sich auf ein schwar-
zes Industrierad in Silber, denn Heraldiker zogen das industrielle
Zahnrad dem Miihlerad vor. Am 25.6.1943 erklarte der Stadtrat
von Ziirich das schwarze Zahnrad im silbernen Feld als offizielles
Wappen des Industriequartiers. Diese Blasonierung hat den Vorzug
hervorragender Klarheit. Die Wappenfigur charakterisiert die Ei-
genart des Industriequartiers; die Farben weisen auf die frithere Zu-
gehorigkeit des Kreises 5 zur Gemeinde AuBersihl hin.

ZURICH-LEIMBACH

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot zwei gekreuzte silberne Hafner-
spachtel, iiberhoht von einer goldenen Kugel.

Im Jahre 1937 erhielt das Stadtarchiv Ziirich den Auftrag, fir das
Quartier Leimbach ein Wappen zu schaffen!. Als Vorlagen wiren
Darstellungen auf einem Scheibenril von 16932 und in den Wap-
penbiichern von Dietrich Meyer (16052) und von Konrad Meyer
(16744 in Frage gekommen. Als einmalige Belege iiberzeugten sie
aber ebensowenig wie die Wappen der Geschlechter Leimbacher
und von Leimbach, die als zentrale Figur eine gestiirzte silberne
Pflugschar auf griinem Dreiberg, einen goldenen Lehmberg oder
einen griinen Kohlenmeiler zeigen. Das Stadtarchiv entschied sich
fiir ein anderes, mehrfach belegtes Wappen, das mit den zwei ge-
kreuzten Hafnerspachteln und der Lehmkugel auf den Ortsnamen
Leimbach (= Lehmbach) hinweist. Es findet sich in Johann Con-
rad Voegelis handschriftlicher Geschichte der Stadt Ziirich von
18155 und wird dort als Wappen von Leimbach bezeichnet. Durch
BeschluB des Ziircher Stadtrates vom 19.5.1944 wurde das Quar-
tierwappen Leimbach offiziell anerkannt.
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ZURICH-OBERSTRASS

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau der einstige Krattenturm mit sil-
bernem Gemzuer und roten Dachern.

Zwischen dem Hangelbach und dem Letzibach in Langensteinen
lag als oberer Stiitzpunkt des duBeren Letzigrabens am Geiflberg
der Krattenturm. Er wird seit 1396 urkundlich erwéhnt und hatte
seinen Namen vermutlich vom krattenférmigen, aus Balken gezim-
merten obersten Stockwerk des Gebidudes, das als Wachtstube
diente. Wihrend des Alten Ziirichkrieges, im Sommer 1444, unter-
gruben die Eidgenossen den Krattenturm und zerstérten ihnl. Als
OberstraB im Jahre 1693 fiir eine Stadtgerichtsscheibe ein Wappen
angeben muBte, wihlte es (oder der Zeichner?) das alte Wahrzei-
chen, den Krattenturm? Um die Mitte des 19. Jahrhunderts zierte
der Turm auch die Siegel des Gemeinderates OberstraB. Der Turm
wurde in der Folge bald in blauem, bald in griinem Schild darge-
stellt. 1925 empfahl die Wappenkommission, die blaue Farbe zu
verwenden. Seither braucht man fiir amtliche Publikationen nur
noch dieses Wappen, das auch Kennzeichen der Zunft Oberstrall
geworden ist3.

ZURICH-OERLIKON

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot tiber einem abwirts gebogenen sil-
bernen Hufeisen eine gestiirzte silberne Pflugschar.

Auf einem ScheibenriB3 von 1693! ist der Schild von Oerlikon ge-
teilt von Rot und Silber, belegt mit einer Scheibe in verwechselten
Farben. Es handelt sich wohl um eine Ad-hoc-Schépfung des Kiinst-
lers, vielleicht inspiriert durch den Anfangsbuchstaben des Ortsna-
mens2. Im 19.Jahrhundert, als das Fiihren von Stempeln und Sie-
geln eine Notwendigkeit wurde, wihlte Oerlikon ein neues Wappen,
das auf einem Schreiben der Vorsteherschaft der Zivilgemeinde vom
4.4.1855 erstmals vorliegt®. Das breitovale, durch Papier gedriickte
Siegel mit der Zusammenstellung von Ziircher, Oerliker und
Schweizer Wappen zeigt fiir Oerlikon ein Hufeisen mit den Stollen
nach oben, in dessen Offnung von oben her eine Pflugschar mit der
Spitze hineinreicht. Die Pflugschar erinnert wohl an die frithere Zu-
gehorigkeit zu Schwamendingen, von dem sich Oerlikon erst 1872
trennte. Da bereits ein gefestigter Wappenbrauch vorlag, hielt der
Gemeinderat von Oerlikon mit BeschluB vom 8.4.1931 an der iiber-
lieferten Form fest.



ZURICH-RIESBACH

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot ein silbernes Rebmesser mit golde-
nem Griff.

Die alteste Darstellung des Wappens der 1893 mit Ziirich vereinig-
ten Gemeinde Riesbach findet sich auf einem Scheibenri3 von
1693 In Blau ist eine linksgewendete gezihnte Sichel mit schwar-
zer Klinge und goldenem Griff dargestellt, im linken Obereck ein
weiBes Tatzenkreuz. Da Rietgriser, sogenannte RieBelen?, frither
mit der Sichel geschnitten wurden, wire es méglich, dafl man mit
der Streugrassichel im Sinne eines redenden Wappens an den Orts-
namen erinnern wollte. Ein Feuerkiibel von 1722 zeigt als Gemein-
dezeichen in Rot ein silbernes Rebmesser mit goldenem Griff3, eine
Ofenkachel von 1734 aus der Hafnerwerkstétte Bleuler in Zollikon
neben einem gotischen R eine rechtsgewendete Sichel. J. C. Voegeli
tiberliefert 1815 in Blau ein silbernes Rebmesser mit goldenem Griff
und im rechten Obereck ein silbernes Tatzenkreuz4. Im 19. Jahrhun-
dert setzte sich das Wappen mit rotem Grund und ohne Tatzen-
kreuz durch, wie es 1895 an der Auladecke im Schulhaus Hirschen-
graben in Zirich aufgemalt wurde?s.

ZURICH-SCHWAMENDINGEN

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot eine gestiirzte silberne Pflugschar
und im linken Obereck ein silbernes Tatzenkreuz.

Im Lexikon von Meif3! und im Pfriindenbuch von 17432 findet sich
ein Wappen Schwamendingen, das in blauem Schild eine mit der
Spitze auf einem griinen Dreiberg aufstehende silberne Pflugschar
zeigt. Mit der Spitze nach oben weisende Pflugscharen wurden auf
Brunnen von 1783 und 1789 angebracht. Siegel des Gemeinderates
und der politischen Gemeinde Schwamendingen-Oerlikon aus den
Jahren1834 bis 1851 zeigen die Pflugschar mit der Spitze nach unten?.
In allen Belegen deutet die Pflugschar auf den Ackerbau hin, wel-
cher in der Gemeinde einst verbreitet war. Ein Schweizer Kreuz,
welches in der Wappentafel von Krauer erstmals als Zutat erscheint,
wurde 1897* auch in den Stempel der Gemeinderatskanzlei iiber-
nommen. Die Gemeindewappenkommission ersetzte das Schweizer
Kreuz durch das Tatzenkreuz. Es ist das Zeichen des GroBmiinster-
stiftes Ziirich, an das Schwamendingen um 820 gekommen war und
zu dem bis in neuere Zeit hinein Beziehungen bestanden hatten. Der
Gemeinderat hieB die Anderung am 15.9.1930 gut.
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ZURICH-SEEBACH

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot ein silberner Schragflul mit einem
aus dem Schildfu8 miindenden Bach, begleitet von drei goldenen
Sternen.

Von der Mitte des 19.Jahrhunderts an fithrte die Gemeinde See-
bach ein Wappen mit zwei gekreuzten Pflugscharen. Sie stehen auf
Flochnersdcken von 1861, auf der Krauerschen Wappentafel, auf
der Fahne des Ménnerchors von 1875, auf drei Glocken und zwei
Kirchenfenstern von 18781. Meistens ist das Feld silbern, die Pflug-
scharen sind schwarz. Bisweilen kommt die Pflugschar auch silbern
auf gelbbraunem oder grauem Feld vor, gelegentlich ist sie blau. Die
Kommission ersetzte das heraldisch unhaltbare Wappen. Sie emp-
fahl der Gemeinde die Ubernahme eines Schildes, der sich — aller-
dings als einziger Beleg — auf einem Scheibenri3 von 1693 findet2.
Durch BeschluB des Gemeinderates vom 3.5.1928 erhielt Seebach
ein heraldisch gutes, teilweise redendes Wappen, das mit Sternen,
Gold und Rot an die Vogtei und die Grundherrschaft der Abtei
Zirich erinnert und mit dem Bach an die schon im 14. Jahrhundert
bekannte Familie Seebach.

ZURICH-TRIEMLI

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau ein silberner Schrigbach, oben be-
gleitet von einem goldenen Tatzenkreuz, unten von einer gestiirzten
goldenen Pflugschar.

Das Quartier Triemli ist heute eines der am dichtesten besiedelten
Wohngebiete der Stadt Ziirich. Ausdruck des Eigenlebens im Quar--
tier ist der 1916 gegriindete Quartierverein Triemli. 1972 veranstal-
tete er in enger Zusammenarbeit mit dem Stadtarchiv Ziirich einen
Wettbewerb fiir ein Quartierwappen, das in der Stadtratssitzung
vom 11.6.1975 offiziell anerkannt wurdel. Das in Ziirichblau ge-
setzte goldene Tatzenkreuz erinnert wie bei Albisrieden, in dessen
Gemeindebann das Triemli frither lag, an die Grundherrschaft des
GroBmiinsterstiftes. Die Pflugschar zeigt an, daB3 hier bisnach dem
Zweiten Weltkrieg Landwirtschaft getrieben wurde und daB das
Gebiet des Triemli einst eine der Zelgen von Albisrieden gebildet
hatte. Der FluBlauf in Silber weist auf den vom Uetliberg herab-
flieBenden Truebenbach hin, von dem sich der Siedlungsname
Triemli iiber verschiedene Lautwandlungen und Abkiirzungen her-
leitet 1408t.



ZURICH-UNTERSTRASS

Bezirk Ziirich. Wappen: In Gold iiber einer blauen Pflugschar zwei
gekreuzte blaue Hacken mit roten Stielen.

Die alteste Darstellung des Wappens — allerdings ohne Pflugschar —
findet sich auf einem Scheibenri3 von 1693'. Dann lassen sich fiir
einen Zeitraum von rund 150 Jahren keine Wappenbelege mehr
beibringen. Weder die Protokolle des Gemeinderates noch jene der
Gemeindeversammlung Unterstral3 enthalten Hinweise auf das Ge-
meindewappen. Das jetzige Wappenbild ist seit 1848 nachzuwei-
sen?. Es erinnert daran, daf3 die ehemalige Gemeinde Unterstra3
vorwiegend landwirtschaftlichen Charakter hatte. Zur Erinnerung
andieersteStadtvereinigung schufder Ziircher Lithograph R. Krauer
im Jahre 1893 eine Wappentafel, welche das Wappen von Unter-
straB farbig zeigt. In Stein gehauen findet es sich an der Fassade
des Schulhauses Hirschengraben von 1893. Conrad Eschers « Chro-
nik der Gemeinde Unterstral3 », erschienen 1915, gibt das Wappen
ohne Pflugschar wieder?, Klinkes Atlas zur Heimatkunde von Zii-
rich, 1920, hingegen mit Pflugschar. Letztere Form setzte sich
schlieBlich durch und ist heute offizielles Quartierwappen.

ZURICH-WIEDIKON

Bezirk Ziirich. Wappen: In Blau ein von Rot und Silber geteilter,
goldgefaBter Reichsapfel mit goldenem Kreuz.

Das Wappen von Wiedikon findet sich erstmals auf der Tafel der
«Vogteyen der loblichen Statt Ziirich », welche der Kupferstecher
Konrad Meyer seinem 1674 erschienenen Wappenbuch beigegeben
hat?. J. H. Bluntschli nahm das Vogteiwappen 1693 in sein Wappen-
buch auf? und andere Verfasser folgten seinem Beispiel: so Hans
Wilpert Zoller 1714, Johann Friedrich Meif3 1740, Erhard Diirsteler
sowie Johann Conrad Voegeli 18153 In Eglis neuem historischem
Wappenbuch der Stadt Ziirich von 1869 ist die Kugel noch weil3
dargestellt. A.Nischeler schreibt indessen 1890, die obere Kugel-
halfte sei rot4. In Wiedikon selbst 148t sich der Reichsapfel, nun als
Gemeindewappen, seit 1752 nachweisen. Er erscheint erstmals als
Schnitzerei auf einem Stiitzpfeiler im Keller des ehemaligen Gesel-
lenhauses «Fatken » und dann wieder, in Stein gemeiBelt, am Brun-
nen von 1764 vor dem Bethaus. Weitere Belege hat 1974 Paul Etter
zusammengestellts, welcher den Reichsapfel im Wappen als Erinne-
rung an das urspriingliche Reichslehen deutet.
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ZURICH-WIPKINGEN

Bezirk Zirich. Wappen: In Gold ein schwarzes Hufeisen.

Der élteste Beleg fiir das Wappen der 1893 mit Ziirich vereinigten
Gemeinde Wipkingen findet sich auf einer Gemeindescheibe aus der
Zeitum 1670: in Gold ein stahlfarbenes Hufeisen!. Dieses Schildbild
konnte auf das Berufszeichen der seit 1320 bezeugten, in Ziirich ver-
biirgerten Familie Wipkinger zuriickgehen?. Ein ScheibenriB3 von
1693 zeigt in Gold ein schwarzes Hufeisen, diesmal iiberhtht vom
roten Kreuz der Propstei zum GroBmiinster in Ziirich3. Im Lexikon
von Johann Friedrich MeiB ist 1743 iiber das Hufeisen ein schwarzes
Hauszeichen gesetzt*. Daneben weil Meif3 von einem bloBen Haus-
zeichen ohne das Hufeisen zu berichten. Moglicherweise ist darum
auch das unten gespaltene lingliche Tatzenkreuz in Hans Jakob
GeBners Wappentaler von 1714 auf Wipkingen zu beziehen. Im
19. Jahrhundert setzte sich das Hufeisen endgiiltig durch, so im Pa-
pierverschluBsiegel des Gemeinderates von 1887 und — irrtiimlich in
rotem Feld —in J.Fricks Gemeindebuch des Limmattales von 1863.
Das Wappen schmiickt auch die Fassade des Schulhauses Hirschen-
graben von 1893 und — farbig — die Auladecke von 1895°.

ZURICH-WITIKON

Bezirk Ziirich. Wappen: In Rot ein silbernes Schildbeschlag.

Im Wappenbuch Edlibach erscheint um 1493 als Wappen eines Ge-
schlechtes von Witikon in Rot ein silbernes Schildbeschldg!. Die
gleiche Figur findet sich in einem anonymen Wappenbuch von
15312, in jenem des Gilg Tschudi?, ebenfalls um 1530, und im Wap-
penwerk des Chronisten Johannes Stumpf*. Spitere Maler und
Zeichner, denen der Begriff des Schildbeschlidgs nicht mehr gelaufig
war, deuteten die Figur in eine Linde um. Schon Stumpf schrieb
dem Dérflein Witikon in der Schweizerchronik von 1548 eine Linde
zu, die Hans Konrad Gyger in die Ziircherkarte von 1667 uber-
nahm: In Rot eine silberne siebenblittrige dreiwurzlige Linde.
Dank seiner Eindeutigkeit wurde der Baum - in mehreren Abwand-
lungen — auch spéter verwendet. Ein Scheibenri3 von 1693° iiberlie-
fert in Rot einen siebenblittrigen Lorbeerzweig, der in Bluntschlis
Regimentsbuch®, ebenfalls 1693, griin tingiert ist. Die Krauertafel,
um 1860, iiberliefert einen Lindenzweig, der 1879 als Glocken-
schmuck verwendet wurde. Die Kommission griff auf das urspriing-
liche Wappen zuriick, was der Gemeinderat am 6.1.1932 billigte.



ZURICH-WOLLISHOFEN

Bezirk Ziirich. Wappen: Gespalten von Gold und von Silber mit
zwei roten Balken.

Nach Wollishofen nannte sich ein Ziircher Ratsgeschlecht, das um
die Mitte des 13. Jahrhunderts erstmals in den Urkunden auftaucht.
Sein Wappen wurde 1493 vom Chronisten Gerold Edlibach zeich-
nerisch festgehalten?. Es zeigte einen gespaltenen Schild, rechts von
Blau, links viermal geteilt von Rot und Gold. Von dieser Darstellung
leitete man das Wappen der ziircherischen Obervogtei Wollishofen
ab, das gut iiberliefert ist?: 1548 bei Stumpf, 1576 auf der Murer-
karte, 1667 auf der Gygerkarte, 1674 im Wappenbuch von Konrad
Meyer, 1691 bei Tschudi, 1693 in Bluntschlis Geschlechter- und
Regimentsbuch und 1699 im Geschlechterbuch von Ziegler. Ge-
spiegelte Darstellungen trifft man auf Amterscheiben von 1560, 1608
und 16243. Die Gemeinde iibernahm das Vogteiwappen und setzte
es im Jahre 1702 auf die groBe Kirchenglocke. Die Wappenkommis-
sion der Antiquarischen Gesellschaft beschloB 1926, das seit 1893
eingemeindete Wollishofen solle das Vogteiwappen weiterfiihren,
obwohl sich Gemeinde- und Vogteigebiet nicht decken.

127






	Die zürcher Gemeindewappen

